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mit Japan ein Abkommen getroffen hat, 
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von 65 Pfennig angenommen. Für vom Freitag gemeldet, daß dort eine Depeſche einge⸗ 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich gangen iſt, der zufolge die Japaner Port Arthur nach 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er- 18ſtündigem Kampfe genommen haben. Etwaige Ver 


denken gegen dieſe Meldung des „Reuterſchen Bureaus“, 
das früher die irrthümliche Nachricht in die Welt ge⸗ 
ſetzt hatte, werden dadurch gehoben, daß die „Times“ 
in einer Extraausgabe eine Depeſche aus Tſchiſu vom 
23. und eine andere aus Shanghal vom 24. d. M. 
veröffentlicht, nach welchen Port Arthur am 21. d. 
Mis. von den Japanern genommen wurde. Die 
japaniſche Flotte hätte an dem Kampfe nicht theilge⸗ 
nommen; nur die Torpedoboote hätten, während die 
japantſchen Truppen in die Stadt einrückten, die Auf⸗ 
mittelung zwiſchen China und Japan bereit erklärt,] merkſamkeit der chineſiſchen Forts abgelenkt. Die 
die Regierung von Tokto hat dieſe in höflichſter Form] Japaner verlaſſen Port Arthur ſchon wieder. Letzteres 
abgelehnt, jo lange nicht China direkte Frledensver⸗ kann wohl nur dahin verſtanden werden, daß die 
handlungen einleitet, doch iſt fie ſtets bereit, Rathſchläge] zweite japaniſche Armee unter General Oyama, welche 
ſeit zwet Monaten gegen Port Arthur operirte, nun⸗ 
mehr zur Muterſtützung der erſten, bereits nach Norden 
in die M.ndichuret vorgedrungenen Armee des Grafen 
Yamagata frei geworden iſt und ungeſäumt den Marſch 
nach Norden angetreten hat, natürlich nicht, ohne in 
Port Arthur. die nöthige Beſatzung zurückzulaſſen. 
Durch die Eroberung Port Arthurs find die Japaner 
vollends Herr des Pelſchiligolfs und damit der Zu⸗ 
gänge nach Peking geworden und mehrt ſich inre 
Ausſicht, in der chineſiſchen Reſidenzſtadt ſelbſt den 
Frieden diktiren zu können. Nach dem Fall von Port 
Arthur, eines mit allen Hilfsmitteln moderner Kriegs⸗ 
technik ausgerüſteten Waffenplatzes, dürfte die Er⸗ 
oberung des ſüdweſtlich gegenüber gelegenen zweiten 
und letzten chineſiſchen Kriegs haſens Wei⸗hat⸗wei nur 
noch eine Frage der Zeit ſein. 

Das Verfahren gegen die Schüler der 
Oberfenerwerkerſchule {ft bekanntlich noch nicht zum 
Abſchluß gelangt. Dieſe Thatſache findet zunächſt ihre 
naturgemäße Erklärung in der großen Zahl der be⸗ 
theiligten Perſonen. Vielleicht iſt auch der Umſtand 
einer Beſchleunſgung des Verfahrens ungünſtig ges 
weſen, daß der General⸗Oberſt von Pape, Gouverneur 
von Berlin, nicht unerheblich erkrankt iſt. Dieſer iſt, 
wie wir ſchon hervorgehoben haben, nach der klaren 
Beſtimmung der Mil.⸗Str.⸗Pr.⸗Ordnung Gerſchtsherr 
in dieſer Angelegenheit und iſt es auch geblieben, als 


halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Die oſtaſiatiſche Vormacht. 


Die Vereinigten Staaten haben ſich zu einer Ver⸗ 


1 Greſham hat die Vereinigten Staaten⸗Geſandten 

n Beling und Zokto angewieien, die etwaigen Friedens⸗ 
vorſchläge der chineſiſchen Regierung der japaniſchen 
mitzutheilen, — damit iſt ſeine diplomatiſche Aufgabe 
einſtweilen erſchöpft. Beendet ift ſie aber keinesfalls, 
denn ſowie der Abſchluß eines neuen Vertrages nach 
Art des engliſchen zwiſchen Japan und den Vereinigten 
Staaten in naher Ausſicht ſteht, wird Präſident 
Cleveland auch fernerhin dem aſtatiſchen Inſelſtaate 
ſeine mächtige Hand leihen, um England aus dem oit- 
aſiatiſcken Sattel zu heben. 

Für die Kulturvölker Europas ſtehen unſtreitig 
große Handelsintereſſen auf dem Spiele. England 
mag ſich hundertmal mit Rußland im Einverftändniß 
glauben, Thatſache iſt doch, daß Rußland ſchon längſt 
a wenn auch 
keine europätſche Macht davon eine Ahnung hat, daß 
es einen eisfreien Hafen in Korea, vielleicht noch etwas 
mehr erhält, wenn Ching niedergeworfen wird. Da 
nützen alle alten Verträge nichts; im oſtaſiatiſchen 
Meere wird es künftig nur drei Mächte geben, die 
dort Geſetze vorſchreiben: Rußland, Japan und die 
Vereinigten Staaten. Handel treiben werden alle 
Reiche, aber nicht jede der Mächte wird mehr im 
Stande fein, ſelbſtherrlich vorzugehen. Lord Roſebery 
hat auch auf dle mittelaſiatiſchen Vereinbarungen ver⸗ 


Todte, darunter einen Oberſt, und 14 Verwundete. 


Schrift: 


aſlatiſche Frage. Port Arthur iſt eingenommen und 
Dan iſt der Weg nach Peking. Da iſt denn die 
Des 

es chi 


„Interefien in 


wieſen. Gewiß, es iſt ein großer Erfolg Esglands, 
Afghaniſtan auch noch aus den Chanaten Schignan 
und Roſchanj entfernt zu haben. Angeblich iſt die 
Grenze der ruſſiſchen Beſitzungen der Amu⸗Darja, in 
Wirklichkeit ſitzen ſie auf der Höhe des Pamir, auf 
dem „Dache der Welt“ und wenn ſie wollen, werden 
fie vom Hindukuſch herniederſteigen in die Ebenen des 
Indus und die Hindu würden die Ruſſen als Befreier 
begrüßen. Die engliſche Politik rechnet heute, wo fie 
ſich vor dem Zaren beugt, mit falſchen Faktoren. Als 
Ergebniß des Rechenexempels dürfte ſich eine Nieder⸗ 
lage des engliſchen Einfluſſes nicht nur in Oſtaſien, 
ſendern auch in Indien ergeben und nicht Deutſchland 
wird iſolirt fein, wie es der „Standard“ verkündet, 
ſondern Großbritannien wird verrathen und verkauft 
don ſeinen neugewonnenen Freunden, es wird verlaſſen 
von ſeinen eigenen Völkern ſein. 

In Japan liegt jetzt die Entſcheldung für die oſt⸗ 


fung recht bemerkenswerth, die ſich in gewiſſen 
Blättern vollzogen hat, die ſich zu Anfang 
ließen. Auen ⸗japanſſchen Krieges offiziös erleuchten 
Krlege wiſſerr hätte man aus dem franzöſiſch⸗deutſchen 
auch gegen an nnen, daß ungeordnete Heeresmaſſen 
disziplinirte Tri dahl ſchwächere, wohlorganiſirte und 
können. In den J beutzutage nicht Stand halten 
noch nichts davon geen des grünen Tisches ſcheint 
wohlorgankſirte und nommen zu haben, daß Japan eine 
als in der „Voſſ. Zig. Bisziplinirte Armee hat, denn 
ſchon zu leſen war, daß a Beginn des Krieges 
aber mit den modernen Kultur dem zwar kleineren, 
Japan gegenüber ſich nicht gewa hſentteln ausgeſtatteten 
aber einen ſehr ſchweren Stand hahe zeigen, mindeſtens 
allgemeines Staunen und Unwillen am ürde. herrſchte 
Die offizlöſen Blätter machten der „Vo * . Tiſche. 
von oben herab bemerkbar, wie wenlg daotskiug ihre 
Haltung jet. Deutſchland ſtehe mit feinen Handels 
China an zweiter Stelle, und wenn auch 
apan zunächſt auf dem Schlachtfelde Vortheite erringe, 
auf die Dauer jet das kleine Japan dem gewaltigen 
China nicht gewachſen und werde von ihm zerdrückt“ 
werden. Und heute? Heute wiſſen die damals offizidg 
beſchatteten Biätter endlich auch, daß der chlneſiſch⸗ 
lapaniſche Krieg eine große Veränderung der Macht⸗ 
verhältnſſe in Oſtaſien und im weſtlichen Theile des 
Stillen Ozeans zur Folge haben werde, heute wiſſen 
ſie, daß Deutſchland allen Grund hat, nicht im Fahr⸗ 
waſſer Englands zu ſegeln. 


Politiſche Tagesſchau. a 
Elbing, 26. Nov. 
Auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz hat 


Antrag geſtellt: 


dieſes 


die Angeſchuldigten aus räumlichen Gründen nach 
Magdeburg übergeführt wurden. Eine Ueberweiſung 
der Unterſuchung an das Magdeburger Garniſongericht 
iſt nicht erfolgt. Vielmehr wird der Gouverneur von 
Berlin, welcher als Gerichtsherr und ſomit als Vor⸗ 


ſtand des zuständigen Mllltärgerichts auch noch jetzt 


bei allen Verfügungen deſſelben thatſächlich die Leitung 
und Entſcheldung hat (8 77 d. Mil.⸗Str.⸗Pr.⸗Ordnung), 
die Mitwirkung eines in Magdeburg beſtellten Unter⸗ 
ſuchungs ⸗Gerſchts auf dem gewöhnlichen Wege der 
Nequifitton leicht erreicht haben. Deshalb kann auch 
von einer Beſtätigung des demnächſtigen Urtheils durch 
5 Commandantur in Mageburg gar nicht die Rede 
ein. 

Zur Wahlreform in Oeſterreich wird der 
„Voſſ. Ztg.“ gemeldet, daß der Miniſterrath vom 
Freitag ſich dahin geeinigt hat, dem Parlament einen 
Wahlreformentwurf vorzulegen, demzufolge das Wahl⸗ 
recht allen induſtriellen und gewerblichen Arbeitern 
ertheilt wird. Die Regierung wird eine Kabinetsfrage 
daraus machen, daß ihre Vorſchläge von allen 
Koalitlonsparteien angenommen werden, und ihre 
Bereitwilligkett erklären, einer weitergehenden Aus⸗ 
dehnung des Wahlrechtes zuzuſtimmen, falls zwiſchen 
ſämmtlichen Koalitionsgruppen ein Einvernehmen 
hierüber erzielt würde. - 

Ein Antrag des Bundes der Landwirthe. 
Nach einer Mittheilung der „Kreuzztg.“ hat der Vor⸗ 
ſitzende der Abtheilung Oſtpreußen des Bundes der 
Landwirthe, v. d. Gröben, an den Miniſter des 
Innern und den Landwirthſchaftsminiſter folgenden 
Entgegen den Beſchwerden der 
Kaufmannſchaften der Oſtſeeplätze möge mit der Aus: 
weiſung der ruſſiſch⸗ jüdischen Getreidehändler fort⸗ 
gefahren werden, welche die ruſſiſchen Grundbeſitzer, 
die bei ihnen vielfach ſtark verſchuldet find, zum Ver⸗ 
kauf des Getreides zu Schleuderpreiſen zwingen, und 
zu ſolchen Preiſen angekaufte Getreide dann 


auf unſern Markt werfen. 


Die Kämpfe auf der Inſel Lombok ſind 
BR „nicht beendet. Eine a Depeſche meldet, 
a halländiſche Abtheilung, welche nach Saſſari 

babe war, um dle Mitglieder der Familie des 
en Balinesen nehmen, am Freitag ein Gefecht 

Walineſen 0 1 1 hatte, bei welchem 

auptlinge gefallen find. t 
Brand er fi 155 Verfolgung des Beides, gwel 
1 gefallen, de 
Guei mi d Fila dern fene dea e 
efecht ot worden. Vielleicht ift dies daſſelb⸗ 
Gefecht, über welches eine Depe 1 
an de e pen peſche aus NWeltenreden 
Balineſen machten einen Ausfall, 
bedeutenden Verluſten, darunter 42 Todte, zurück⸗ 
geſchlagen. Die holländiſchen Truppen verloren 4 


Die Artillerie ſchoß ein Dorf der Eingeborenen in 
Brand. Die Pulvervorräthe explodirten. 

Zum Kommunalſteuergeſetz. Wie die „Poſt“ 
vernimmt, ſei ein aufklärender Runderlaß des 
Miniſters des Innern und des Finanzminiſters ge⸗ 
plant, um die Communen zu verhindern, im Wider⸗ 
ſpruch mit den Abſichten des Geſetzgebers bezüglich 
des neuen Communalſteuergeſetzes Steuerverordnungen 
zu beſchließen, wonach die Realſteuern ihre Bedeutung 
für den Communalhaushalt verlieren und ungerecht⸗ 
fertigter Weiſe der Schwerpunkt auf die Zuſchläge 
zur ſtaatlichen Perſonalſteuer gelegt wird. 


Deutſches Reich. 


* Weimar, 24. Nov. Die Lelche des Erbgroß⸗ 
herzogs trifft Dienſtag Abend 6 Uhr in Bebra ein 
und wird dort durch Vertreter der oberſten Hofe, 
Staats⸗ und Militärbehörden empfangen. Die Leiche 
trifft Abends gegen 9 Uhr in Weimar ein, wo fie 
auf dem Bahnhöfe durch den Großherzog und die 
Prinzen erwartet wird. Darauf erfolgt die feierliche 
Ueberführung nach der Hofkirche und die Einſegnung 
im Kreiſe der Mitglieder der fürſtlichen Famille. 
Uebler Mittwoch bleibt die Leiche in der Hofkirche 
aufgebahrt; Donnerſtag erfolgt die Beiſetzung in der 
Fü ſtengruft. 

*Kiel, 25. Nov. Wle ſchon früher gemeldet, wird 
der Kaiſer am 3. Dezember zur Vereidigung der 
Marine⸗Rekruten hier eintreffen und am 4. Dezember 
nach Berlin zurückkehren. 

„Bonn, 25. Nov. Der verantwortliche Redacteur 
der „Reichszeltung“ wurde geftern von der hieſigen 
Strafkammer wegen Beleidigung der elſäſſiſchen Be⸗ 
amten zu 500 Mk. Geldſtraſe verurthellt. 

* Frankfurt a. M., 24. Nov. Die „Frankfurter 
Zeitung“ meldet aus Stuttgart: Gegen den Re⸗ 
gierungspräſidenten von Haeberlen, Verfaſſer der 
Berichtigungen zum Prozeß Hegelmaier“, 
wird ein Disziplinarverfahren eröffnet, weil er amt⸗ 
liche geheim zu haltende Aktenſtücke privat und miß⸗ 
bräuchlich verwendet haben ſoll. Haeberlen iſt bereits 
aufgefordert worden, ſich zu verantworten. 


7 Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 25. Nov. Der Miniſterpräſident Wekerle 
iſt hier eingetroffen und wird heute Vormittag vom 
Kaiſer in einer Privataudienz empfangen werden. 
Nach dieſer Audienz dürfte in der politſſchen Situation 
angarns eine Klärung eintreten. Die allgemeine An⸗ 
ſicht geht dahin, daß vorläufig ein Kabinetswechſel 
nicht vorkommen wird, jedenfalls aber nicht früher, 
als bis das Budget erledigt iſt. Ebenſo hofft man, 
daß es dem Minifterpräfidenten Wekerle gelingen 
werde, eine Beſchleunigung der Sanctionirung der 
Irchenvorlagen herbeizuführen. Erſt wenn Letzteres 
nicht der Fall ſein ſollte, werde Wekerle nach Er⸗ 
ledigung des Budgets feine Demiſſion einreichen und 
dann dürfte lediglich ein Perſonen⸗, ſchwerlich aber ein 
Syſtemwechſel in der Regierung eintreten. — Die 
erſammlung der Delegirten polniſcher Vereine in 
Lemberg beſchloß nach ſtürmiſcher Berathung, von der 
Veranſtaltung einer allgemeinen Nationaltrauer zur 
rinnerung an die vor 100 Jahren erfolgte Drei⸗ 
teilung Polens abzuſehen. Es ſollen im kommenden 
Jahre nur gewiſſe Gedenktage feierlich begangen und 
bei dieſem Anlaß ein Fonds zur Errichtung eines 
polniſchen Gymnaſiums in Teſchen geſammelt werden. 

Peſt, 24. Nov. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes fragte Abg. Veßter die Regierung 
an, ob fie nicht geneigt ſei, angeſichts der falfchen 
Auslegung, welche die Haltung der Regierung bezüg⸗ 
lich der Rundreiſe Franz Koſſuths in der ausländi⸗ 
ſchen Preſſe gefunden habe, ſich über dieſelbe er⸗ 
ſchöpfend und entſchleden zu äußern. — Gegenüber 
den Angriffen des Abg. Serban erklärte der Mintfter 
des Innern, Hteronymi, die Verantwortung für den 
Nichterfolg des Beſtrebens der Regierung, die natlona⸗ 
len Gegenſätze auszugleichen, treffe die Führer der 
Rumänen, welche Vereine zur Aufthellung Ungarns 
gründeten und mit den ausländiſchen revoluttonären 
Vereinigungen kokettirten. Die Regierung werde nicht 
geſtatten, daß die Agitatoren das unwiſſende Volk auf⸗ 
wiegelten. Der Redner ſchloß mit der Verwarnung, 
daß für den Einzelnen das ganze rumäniſche Volk 


das in den Straßen angeſammelte Publikum große 
Ovationen, entblößten Hauptes rief daſſelbe „Hurrah!“ 
„Vive la france!“ — Die Meldung, daß Miniſter 
v. Glers demnächſt zu demiffionixen beabſichtige, wird 
in diplomatiſchen Kreiſen für falſch bezeichnet. Giers 
werde vielmehr im Amte verbleiben, ſolange es ihm 
ſeine Kräfte erlauben. — Der Zar machte geſtern mit 
ſelner Braut einen längeren Spaziergang, bei welcher 
Gelegenheit dem Paare vom Publikum herzliche 
Ovationen dargebracht wurden. 


Mediziniſche Plaudereien. 


Wie ſchützen wir das Gehörorgan unſerer 
Kinder? 


Nachdruck verboten. 

Kein Organ wird in der Jugend ſo arg vernach⸗ 
läſſigt, oder falſch behandelt, wie das Gehör, das doch 
neben dem Sehorgan den erſten Rang unter den fünf 
Sinnen einnimmt. Wenn man die Zahlen der Taub⸗ 
ſtummen betrachtet, ſo findet man, daß eln großer 
Prozentſatz derſelben ihr Gebrechen durch Ohrenlelden 
erſt nach der Geburt erworben hat. So fand Holzer⸗ 
Mygind von 210 tauben Menſchen 125 Fälle er⸗ 
worbener, 54 Fälle angeborener und 31 Fälle unent⸗ 
ſchiedener Abkunſt. Nach Hartmann entfallen auf 
10,000 Einwohner 7,7 Taubſtumme, ſicherlich alſo 
eine beachtenswerthe Zahl! 

Forſchen wir nach den Urſachen der Gehörleiden, 
ſo wird unſer Hauptinterreſſe wohl dem Kindesalter 
zufallen müſſen, da gerade dies von ſo vielen Krank⸗ 
keiten betroffen wird, welche einen ſehr böſen Einfluß 
auf das kindliche Gehör ausüben. Hierüber ſcheint 
aber unter den Eltern und Erziehern der Kleinen noch 
große Sorglosigkeit zu herrſchen, die nicht einmal 
elner vernünftigen Fürſorge dann Platz macht, wenn 
ſchon deutliche Störungen am Gehörorgan des Kindes 
bemerkt werden. Wie oft hört man nicht bei ſtarkem 
übelriechendem Ohrenfluß, wenn man über die Un⸗ 
kenntniß in der Bedeutung desſelben erſtaunt iſt, die 
ſorgloſen Worte: „wir glaubten, daß dadurch Die 
böſen Säfte aus dem Körper unſeres Kleinen heraus⸗ 
kämen, und ſind deshalb mit Willen gegen jede Be⸗ 
handlung geweſen.“ Dabei bedenkt man nicht, wie 
zart bei Kindern und Erwachſenen dle Gebilde des 
Gehörorgans gebaut ſind, und daß geringfügige 
Urſachen gerade dort von unberechenbarer Wirkung 
ſein müſſen. 

Jeder Mutter muß es bekannt ſein, daß das 
Kindesalter von ſo vielen ſchweren anſteckenden Krank⸗ 
heiten heimgeſucht wird, ich brauche nur an Maſern, 
Scharlach, Diphtheritis, Typhus ꝛc. zu erinnern! Bei 
allen dieſen muß auf das Gehörorgan ein wachſames 
Auge geworfen werden, jeder Ausfluß iſt von ſchweren 
Folgen für daſſelbe uud bedarf ebeuſo, wie eine 
eiternde Wunde am übrigen Körper, ener giſcher ſach⸗ 
gemäßer Behandlung. 

Oft kommt es vor, daß ſchon in der Rekonvalescenz 
nach einer der obengenannten Infektlonskrankheiten 
mit einem Male wieder hohes Fieber auftritt und bei 
genauem Zuſehen findet man, daß daſſelbe ſeinen 
Grund in einer friſchen Erkrankung des Gehörorgans 
hat. Das darf aber nicht überſehen werden, ſonſt 
gebet Ihr Euren Kindern die Qualen der Taubheit 
mit auf den Lebensweg. 

Von unendlicher Bedeutung für unſer Ohr iſt Hals 
und Naſe, die mit ihm ſo eng verbunden ſind, wie 
das Auge mit dem Gehirn. Die Trommelhöhle iſt 
nämlich mit dem Rachen durch einen Kanal verbunden, 
welcher den Austauſch der Luft zwiſchen ihr und der 
Außenatmoſphäre vermittelt. Iſt dieſer Weg durch 
Geſchwülſte oder Wucherungen, wie ſie ſo oft im kind⸗ 
lichen Alter vorkommen, durch Schwellungen bei 
Katarrhen des Halſes oder der Naſe verſtopft, fo 
treten Schädigungen des Gehörvermögens ein, die, 
wenn fie überſehen oder vernachläſſigt werden, nicht 
mehr gut zu machen find. Die Entzündung in Rachen 
und Naſe greift daher leicht auf die Trommelhöhle 
über, zerſtört hier durch Eiterung Trommelfell und 


verantwortlich gemacht werde. — Bezüglich der inner⸗]Gehörknöchelchen, die dazu dienen, die Wellen⸗ 
politiſchen Situation hat hier eine beruhigendere | bewegung der ſchwingenden Luftiheilchen auf 
Situation Platz gegriffen, immerhin aber rechnet man] die Endfaſern des Gehörnerven fortzupflanzen, 


wodurch wir allerlei Töne und Geräuſche der Außen⸗ 
welt wahrzunehmen im Stande ſind. Ein Moment 
aber weiſt uns mit untrügeriſcher Gewißheit auf die 
Anomalien im Rachen oder der Naſe hin, das ist 
der offene Mund des Kindes. Sobald nämlich das 
Kind durch Geſchwülſte, Polypen, Anſchwellungen oder 
vergrößerte Mandeln durch die Naſe behindert iſt, 
athmet es mit offenem Munde, und erhält dadurch 
jenen dummen, ſtumpfen Ausdruck, der es oft genug 
dem Geſpött feiner Mitſchüler und Geſpielen ausſetzt. 
Darunter leidet die Entwickelung des Kindes in 
körperlicher wie geiſtiger Beziehung, ſein Denkver⸗ 
mögen iſt verringert, ſeine Aufmerkſamkeit kann nicht 
auf einen beſtimmten Gegenſtand gerichtet werden, 
was häufig den Lehrer zum Tadel oder unverdienter 
Strafe veranlaßt. Habt alſo Acht auf Hals und Naſe 
Eurer Kleinen, Ihr Mütter, und vertrauet ſie, ſobald 


bereits mit dem baldigen Rücktritt des Kabinets 
Wekerle und der Erſetzung deſſelben durch den Grafen 
Khuen⸗Hedervary oder Koloman Tisza. (Siehe 
Telegramme.) — Wie gerüchtwelſe verlautet, iſt der 
Kardinal Primes zum Kaiſer berufen worden. — Graf 
Khuen Hedervary fit hier eingetroffen und konſerirte 
mit dem Handelsminiſter. 
Frankreich. 

Paris, 25. Nov. Geſtern Abend um acht Uhr 
hat die Kammer die Debatten über die Credite für 
die Madagaskar⸗Expedition unterbrochen. Es wurde 
beſchloſſen, in die Diskuſſion der einzelnen Artikel 
einzutreten. 

Rußland. 2 

Petersburg, 25. Nov. Der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger Georg iſt in Folge einer Erkältung jo ſchwer 
erkrankt, daß die Kaſſerin⸗Mutter ihre Abreiſe nach 


ſich die erſten Störungen bemerkbar machen, der Be⸗ 
handlung eines Speclkalarztes an. 

Unbedingt rathſam iſt es, das Eindringen von 
kaltem Waſſer in den Gehörgang ſtreng zu vermeiden, 
weil dadurch ein Reizzuſtand geſchaffen wird, der 
durch Fortkriechen auf das Trommelfell von ſchädigen⸗ 
der Wirkung werden kann. Beim kalten Baden iſt es 
daher am beſten, den Gebörgang mit befetteter Watte 
zu verſtopfen und beim Untertauchen die Naſe und 
den Mund feſt zu ſchließen, damit auch von bier aus 
kein Waſſer, das immer ſchädliche Keime enthält, in 
die gelangt. 

Wie nachtheilig ſtarke Schallerſchütterungen 
auf das Gehör wirken, ne N bei Ar⸗ 
beitern, die in Fabriken jahraus, jahrein hefti- 
gen Geräuſchen ausgeſetzt ſind. Das Ohr⸗ 
labyrinth mit feinen Nervenfaſern wird da⸗ 
durch leicht erſchüttert und erfährt eine unheilbare 
Schädigung dadurch. Den Kindern muß es ſtreng 
verboten werden, ſich gegenſeitig in das Ohr zu blaſen 
oder zu pfeifen, wie es häufig genug beim Spielen 
vorkommt. Jeder Ohrenarzt hat Gelegenheit, die 
Folgen von Schlägen auf das Ohr, vom Reißen an 
der Ohrmuſchel, ja ſelbſt vom Kuß auf die Ohrgegend 
zu beobachten, und kann nicht dringend davor gewarnt 
werden, namentlich aber vor Ohrſeigen, die ſchon jo 
Db Riß des Trommelfells im Gefolge gehabt 

Zum Schluß will ich nur noch davor warnen, 
Fremdkörper, wie Bohnen, Erbſen, Knöpfe, Knoblauch 
— oder Kampherſtücke, wenn fie durch Zufall oder 
thörlchten Glauben in den Gehörgang gelangt ſind, 
ſelbſt zu entfernen zu verſuchen, denn durch ungeſchickte 
und rohe Manipulationen wird der betreffende Gegen⸗ 
ſtand nur noch feſter in das Ohr gedrückt, was oft 
ſchwere Operattonen von Seiten des Arztes nothwendig 
machen. Dr. Ernani. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 
5 e 24. Nov. 
elten geſtern eine Sitzung ab, in welcher die Re 0 
der Landwirthſchaftsſchule pro 1893/94 Ep ET 
in Einnahme und 46 713,29 Mk. in Ausgabe und 
danach einem Vorſchuß von 1154,07 Mk. feſtgeſtellt 
und dechargirt wurde. Die beantragte Einrichtung 
einer neuen 11. Klaſſe an der kathollſchen Gemeinde⸗ 
ſchule lehnte die Verſammlung ab, da fie die Bedürfniß⸗ 
frage nicht anerkannte. Dagegen beſchloß ſie die An⸗ 
ſtellung einer Lehrkraft für den Handarbeitsunterricht 
run a 5 an die Verſammlung damit 
nverſtanden, daß der zu Reſtaura 
Brut übe a ü tlonszwecken dienende 
zur Neuverpachtung ausgeſchrieben wird. 
trat man nochmals in die Berathung des A 
Durchführung des Communalabgaben⸗Geſetzes, da die 
in voriger Sitzung beſchloſſene Gewerbeſteuer in drei 
gr 8 5 für Klaſſe 2 bis 4 nach dem 
eſetze n atthaft iſt. i j 
905 5 Debatte hierüber, A e 
chtedenen Seiten für 200 pCt., 150 pet. 
eingetreten wurde. Schließlich A er een 
antrag, 150 pCt. für alle Klaſſen gleichmäßig zu er⸗ 
heben, Annahme. Bezüglich der Hundeſteuer bean⸗ 
tragte der Magiſtrat, dieſelbe doch mit 20 M 
erheben, die Verſammlung beharrte aber auf dem früheren 
Beſchluß von 15 Mk. Endlich theilte der Magiſtrats⸗ 
vertreter mit, daß auf eine Anfrage bei dem Herrn 
daß Ein Dina 1 1 995 Antwort eingegangen jet 
eine Ausſicht vorhande ü i ö 
. zu l e n 
§ Marienburg, 25. Nov. um 
Vaterländiſchen Frauenvereins, ar Fa 
alten Frauen alljährlich eine Welhnachtsfreude bereitet 
fand heute in der evangeliſchen St. Georgskirche eine 
geiſtliche Muſikaufführung ſtatt, welche ſich eines guten 
Beſuchs zu erfreuen hatte. Das Programm bot denn 
auch eine ſtattliche Anzahl von Vorträgen und wurden 
dleſelben abwechſelnd mit Orgelſpiel und Geſang recht 
brav wiedergegeben. Eingeleitet wurde das Concert 
mit der A-moll-Zuge für Orgel von Seb. Bach, dem 
noch ein Satz aus der D-dur-Sonate von Mendels⸗ 


ſohn und der erſte Sa x 1 
Miendelsſohn folgten 5 aus der F-moll-Sonate von 


chöre mit Orgelbegleitung, 


bet welchen ca. 20 Seminariſten 


r MM 

R 2 

Das Glück verkauft nur, wo man glaubt =» 
ſchenke. Souveſtre. 


d „eee 


Arbeiter und Arbeiterorganifation 


in den Vereinigten Staaten. 

Vortrag, gehalten im Liberalen Verein 

zu Elbing, 
am 14. November 1894. 
(Foriſetzung.) 

Ein Kontraktverhältniß zwiſchen Arbeiter und 
Arbeligeber exiſtirt gewöhnlich nicht. Der letztere 
entläßt ſeinen Arbeiter Knall und Fall ohne jede Be⸗ 
gründung, der Arbeiter geht ebenfalls ohne vorherige 


Kündigung, wenn es ihm bellebt, aus ſelnem Arbeits- fl 


verhäliniß. Auch in Krankhelts⸗ und Unglücksſällen, 
bei zeitweiſer Arbeitsunfähigkeit, tritt, wenn der 
Arbeiter nicht hervorragend tüchtig und dann darum 
beſonders geſchätzt iſt, ohne weiteres Entlaſſung 
ein und der Arbelter {ft umſomehr dem Elend preis⸗ 
gegeben, als es keine Krankenkaſſen und keine Fabrik⸗ 
unterſtützungskaſſen in der bei uns beliebten Art giebt; 
es exlſtiren nur einige Hilfskaſſen, die in ihrer unvoll⸗ 
kommenen Organiſatlon wenig Nutzen ſtiften. Eine 
in Europa eingeführte ſegensreich wirkende Wohl⸗ 
fahrtseinrichtung, die Arbeſterwohnungen, welche von 
Fabrikbeſitzern errichtet werden, findet ſich auch in 
Nordamerika. Allein wenn in Deutſchland deren 
Einführung wirklich auf die Humanität des Fabrik⸗ 
herrn zurückzuführen iſt, ſo iſt dort wieder nur der 
Egolsmus des Arbeitgebers die Triebfeder. Er will 
ſich tüchtige, geſchulte Arbeiter ſichern, er feſſelt den 
Arbeiter an die Scholle, well er, namentlich auf dem 
1 78155 5 . ſo leicht wie in den 
großen ädten haben kann. Bei = 
der Ban ie Arbeiter e 
er Boardinghäuſer Anwendung, Koſthäuſer, in d 
der Arbeiter für 4—8 Dollars 116—32 Mt) wöchent⸗ 
lich Koſt und Wohnung bekommt; dieſe Häuser werden 
meiſt in eigener Regie betrieben oder verpachtet und 
bringen dem Arbeitgeber eine ganz reſpekiable Rente 
für das angelegte Kapital. Doch werden auch Theil: 
häuſer (einzelne Wohnungen) und Einfamilienhäuſer 
an Arbeiter vermlethet oder gegen allmähliche 
Amortijation verkauft. Doch dieſe Einrichtungen finden 
ſich, wie geſagt, nur auf dem Lande und ſelbſt da iſt 
der Nutzen nur ein ſehr fragwürdiger, wie u. A, die 


Die Stadtverordneten | d 


Auguſt nächſten Jahres ab] K 


in welcher von den vers ! 


k. zu] b 


Ebenſo erlangten die Violin⸗ E 


findet gewönlich das Syſtem | j 


ſpielten, wie auch die Orgel nur von ſolchen geſpielt 
wurde, ungetheilten Beifall. Eine ae al 
Lieder und Motetten wies der Männerchor auf. Da 
gab es „Wie lieblich ſind deine Wohnungen“ von 
Klein, „Herr Gott, dich loben wir“ von Zilcher, „Aus 
der Tiefe rufe ich“ von Paleſtrina, „Ein Herz voll 
Frieden“ aus „Athalta“ von Mendelsſohn, „Litanet* 
von Schubert, „Sei nur ſtill“ von Franck, „Dankge⸗ 
bet“ von Kremſer. Angenehme Abwechſelung boten 
die Sologeſänge des Fräulein Frieda Bauer, welches 
die Händelſche Arie „Jehova, ſſeh von deinem ew'gen 
Thron „aus „Judas Maccabäus“ und das „Geiſtlſche 
9 Mi s He von R. Emmerich tadellos 
as Concer 

a — vor 8 Uhr. 28 
Krojanke, 25. Nov. n ungewöhnlicher 
Menge treten hier in dieſem 8 5 de Fache Fi 
dieſem Umftande ift wohl auch das dürftige Ergebniß 
der diesjährigen Haſenjagd zuzuſchreiben. — An Stelle 
des ſchlafengegangenen Bürgervereins wird auf viel⸗ 
ſeitigen Wunſch eine Bürger⸗Reſſource ins Leben ge⸗ 
En werden, zu welchem Zwecke am nächſten Dienftag 
m Dander'ſchen Hotel eine Verſammlung von ca. 50 
BEN zuſammenkreten wird. — Die Pflichtfeuerwehr 
e organifict; zu derſelben gehören ungefähr 
a ie Das Ober = Commando führt der je⸗ 
n era Be ar reiiilligen Feuerwehr. In 
enge 4 en den Mitgliedern die Statuten 
Marienwerder, 25. Nov. Ein unbekannter 
Rut Aa gekleldeter Herr kam geſtern in den 
= 5 agsſtunden in das Manufakturwaarengeſchäft 
N C dbierſelbſt, um Einkäufe zu beſorgen. 
5 97 a die Einkäufe gemacht hatte, ſollte er an 
hatte a 9 aſſe 10 Mark bezahlen, was er auch gethan 
er 5 einer kurzen Zeit kam aber derſelbe Herr 
rt 0 n den Laden und verlangte von der be⸗ 
a u = Kaſſirerin 10 Mark. Er ſagte, er habe ein 
Einkäufe ſtück gegeben, aber nur 10 Mark für ſeine 
10 19 5 zu bezahlen gehabt, mußte demnach noch 
nch 7 ich rückbetommen. Die Kaſſirerin, die ſich 
le 0 N darauf beſinnen konnte, gab dem Herrn 
ſchwand 5 zurlick, mit welchen er auch ſofork vers 
e a aber der Kaſſirerin die Sache etwas 
enn erſchlen, rechnete fie ihren Kaſſenbeſtand 
10 95 115 und es ftellte ſich heraus, daß ihr noch 
Raffirerin daz iir Summe in num ee 
A Wan as fie einem Schwindler zum Opfer ge: 


Aus dem Kreiſe Flato 
j w, 23. Nov. Wie 
25 ve . Beſtimmtheit verlautet, ſoll die 
einer 8 la ſenbahnverwaltung erbetene Einrichtung 
Eſſenbahnf adeſtelle am Kreuzungspunkt der neuen 
roner ae Nakeleontz mit der Zempelburg⸗ 
ſämmtlich baufiee zur Ausführung kommen, was von 
ſchaften 10 öftlih von Zempelburg gelegenen Ort⸗ 
werden 15 Gütern mit großer Freude würde begrüßt 
e für dieselben die mit Laſtfuhrwerk ſchwer 
55 — „palteftele Hohenfelde gänzlich ohne Werth 
ſetzten End ahnhof Zempelburg, weil am entgegenge⸗ 
egen 85 e an der Tucheler hauses Fr 
5 enannten unkt no 
mindeſtens 4 Mlomeler nn 
8, 24. Nov. Ein Raubanfall wurde 
geſtern Abend, etwa um 10 Uhr, in 8 Stadt⸗ 


Rehdenerſtraße der unverehelichten, 
ft Pollzeiaufſicht ee G. und bat 
lezere 1 Mark. Als G. der H. das Geld gab, ſah 
- 7 7 daß das Mädchen noch einen größeren Geld⸗ 
da rag im Portemannaie hatte. Die G. begab ſich 
ann nach dem Stadtwalde zu auf den Heimweg. 
Plötzlich geſellte ſich ein ihr von der Heißer nach⸗ 
geſchickter Mann zu ihr, der ſie zur Vornahme un⸗ 
ſittlicher Handlungen zu verleiten ſuchte. Als die G. 
50 Mann abwehrte, kam auch noch der Arbeiter 
uſtav Helfer dazu; beide Männer warfen nun das 

ädchen zu Boden und raubten ihr aus dem linken 
Strumpfe das dort verborgene Portemonnaie mit 
14 Mk. Inhalt. Als auf Hilferufe des Mädchens 
Sina cwüchter erichten, ergriffen die Räuber die 


Frauenburg, 23. Nov. Hler iſt es zu eine 
ernſten Konflikts zwiſchen Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung wegen Beſeltigung einer alten 
lurichtung gekommen. Der Magitrat batte nämlich 
das bisher ortsübliche Bekanntmachen durch Aus⸗ 


„Stadt“ Pullmann bei Chicago bemeift, die dur d 
1905 großen Elſenbahnſtreſk weltbekannt den 
ft. In den Städten dagegen kümmert ſich der 
Arbeitgeber, wie ſchon eingangs erwähnt, überhaupt 
nicht um die Unterkunft und das materielle Wohl⸗ 
ergehen feiner Arbeiter. Sie exiſtiren für ihn nur 
innerhalb ſeiner Fabrik und während der Arbeitszeit; 
wenn dieſe beendet iſt, dann find er und ſie voll⸗ 
ommen geſchiedene Leute und es iſt ihm höchſt 
gleichgtltig, wie feine Arbeiter wohnen, wie ſie 
1% nähren, mit einem Wort: Wie fie leben! 
häufen ſich darum unter dem Abeiterftand der Induſtrie 
1 fin haarſträubend traurige Exiftenzen, die in Deutſch⸗ 
land ihres gleichen nicht haben. 
ee as Märchen von den hohen Löhnen 
er ire dedenen Berichtigung. Die Löhne fallen 
a 6 Jahr mehr und erhöhen neben dem Ueber⸗ 
die u ch Putten, der rieſigen Zahl Arbeitsloſer 
Einzelfälle 8 der handarbeitenden Claſſe. In 


zahlt, ſo bei der 


bedarf 


n a immer noch enorme Löhne ges 
handwerker in „Weltausſtellung, als im April Bau⸗ 
fertig zu faber 2. ge um = Bauten 
iſchl. 5 am vor, daß 

ZI in der Stunde dan 


Dollar und darüber d „ 

or: 
1 Tauſende ne zuagen, die ſo vtel verdienten. 
finden fonnten und 8 8 andert, die keine Arbeit 


8 Arbeiterproletarials beiſpielloſe Elend des 
Die Löhne bewegen ſich zwiſchen 
Dollars täglich, der Durchſchnittsloh 
Gegenüber den Preiſen im Land 
ſatz einem Lohnſatz von etwa 2,80 Mk. ı 
gleich. — Der Lohnreduftion und 
Arbeitsſtockungen iſt es zuzuſchrelben, 
die große Maſſe der Arbeſter, von einzelnen ſe 
haften, namentlich deutſchen Elementen abge ehen 
o ungemein mobil iſt. Er ſchnürt unbedenklich ſeln 
Bündel und zieht mit Weib und Kind tauſende von 
Meilen weit, wenn er in einem entfernten Theil der 
Unton lohnende Arbeit finden kann. Diefe ſtändige 
— der Arbeſtermaſſe tft natürlich mit Schu 
Intereſſe nimmt und um deſſen fociale Lage jo wenig 
ſich kümmert. Der Arbeiter — 55 auch im größten 
Elend dieſes „Mobilſein“ als Vorrecht des freien 
Bürgers, er iſt ſonderbarer Weiſe ſtolz darauf, er it 
faſt nie geneigt, ſich länger zu feſſeln und er weiß 
daraus außerdem noch elne wirkſame Waffe 


Die Arbeiterfrau Pauline Heiſer 


daß der Jaduſtrielle an feinem Acbeiter kein R 


klingeln aufgehoben und beſchloſſen, die Bekannt⸗ 
machungen fernerhin nur durch Maueranſchlag den 
Bewohnern der Stadt zur Kenntniß zu bringen, zu 
welchem Zwecke außer dem im Rathhausflur befind⸗ 
lichen Aushängckaſten noch fünf Tafeln an verſchtede⸗ 
nen Stellen der Stadt angebracht worden ſind. Gegen 
dieſe Verordnung het nun die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung Einſpruch erhoben und gleichzeitig beſchloſſen, 
falls der Magiſtrat bei ſeiner Anordnung beharren 
ſollte, dagegen Beſchwerde bei der Aufſichtsbehörde 
einzulegen. Man iſt geſpannt darauf, wie dieſer 
Konflikt enden wird. 

Lauenburg, 24. Nov. Hier verbreitete ſich geſtern 
das Gerücht, die Familie des Fiſchers Schultz in Leba 
ſei an Cholera erkrankt. Die ſenſationelle Nachricht 
war aber glücklicherwelſe übertrieben, denn wie Herr 
Dr. W. feſtſtellte, hatte die ganze Familie ſich an ver⸗ 
dorbenen, wahrſcheinlich durch Grünſpan vergifteten 
Fiſchen krank gegeſſen. Trotzdem ſchwebten die 
Patienten in großer Lebensgefahr, wurden aber durch 
die Bemühungen des Herrn Dr. W. noch rechtzeitig 
gerettet. — Der Poſthilfsbote Oberſteller von hier 
wollte geſtern die Lampe vor dem Poſtgebäude in 
Brand ſetzen, fiel von der Leiter und die brennende 
Lampe ſtürzte auf ihn. Sofort ſtand er in hellen 
Flammen und es gelang ihm nicht, das Feuer zu er⸗ 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ber“ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 26. November. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag den 
27. November: Wolkig, bedeckt, trübe, naßkalt, Nieber⸗ 
ſchläge, windig. 

* Kirchen Concert. Daß der Elbinger 
Kirchenchor durch die alljährlich am Todtenfeſte 
veranſtalteten volksthümlichen Kirchenconcerte einem 
tiefgefühlten Bedürfniſſe entgegenkommt, zeigte auch 
geſtern wieder das bis auf den letzten Platz gefüllte 
große Gotteshaus. Der niedrig bemeſſene Eintritts⸗ 
preis erlaubt es eben auch dem wenig Bemittelten, ſich 
den Troſt, der in ernſter Muſik zu ſeinem Herzen 
ſpricht, angedeihen zu laſſen. Dieſer Aufgabe wurde 
das Programm voll gerecht, wenngleich es einen gewiß 
berechtigten Wunſch nicht genügend berlückſichtigte. 
Zwar iſt die Arbeitskraft durch die Einſtudirung des 
Oratoriums „Elias“, deſſen Aufführung für den 12. 
Dezember geplant wird, gegenwärtig ſehr in Anſpruch 
genommen, allein das dürfte doch keine vollgültige 
Entſchuldigung dafür ſein, daß der Chor nur eine 
einzige neue Nummer feinem Repertoire hinzu⸗ 
fügte, im übrigen aber nur Lieder ſang, die 
ſeit einer Reihe von Jahren bei jeder Gelegen⸗ 
heit zum Vortrage gelangten. Wenn man ſie auch 
als „Perlen“ ernſter Muſik bezeichnen kann, die 
nie ohne tiefgehende Wirkung gehört werden können, 
ſo erwartet man doch mit Recht von der jungen 
Kraft, welche zur Leitung dieſes über fo treffliche 
Sänger verfügenden Vereins erwählt iſt, daß er dem 
großen Publikum weitere Schätze unſerer Meiſter 
der Tonkunſt erſchließe. Das wenig gehaltvolle 
Präludium in B-moll von Seb. Bach bot Herrn 
Kantor Laudien keine Gelegenheit, feine ſonſt jo bes 
wunderte Meiſterſchaft auf der Orgel zu entfalten. 
Der folgende Chor: „Ave verum corpus“ von 
Mozart wurde ſehr wirkungsvoll vorgetragen; das 
Plano am Anfange und die Steigerung bei „esto 
nobis praegustatum in mortis“ gelangen vortrefflich. 
Ferner zeigten ſich hier am beſten die Vorzüge der 
geſanglichen Ausführung, die man ſonſt allgemein dem 
„Elbinger Kirchenchor“ nachrühmen muß. Weniger 
anſprechend war das „Requiem“ von V. Sey⸗ 
friedt, das bet ſeiner inneren Flachheit auch 
noch ein tieferes Studium von Seiten der Sänger 
erforderte. Es war wenig mehr als ein Herunter⸗ 
ſingen der Noten. Recht tief empfunden war da⸗ 
gegen der Chor: „So gehſt Du nun, mein Jeſu, hin“ 


von Homilius. Die große Steigerung aus dem pp|( 


zum fk bei den Worten: „daß wir mit ihm ſterben“ 
machte bedeutenden Eindruck. Ein kleiner Mangel 
in der Ausſprache trat beſonders beim Baß hervor: 


„doaß wir mit ihm ſterben“. Ein vereinzelter zu 


gegen den Kapttaltsmus zu ſchm eden. Das 
Arbeitsverhältniß iſt demnach nie etwas anderes als 
ein „Job“, ein Temporärgeſchäft und nichts weiter. 
Zur Herabdrückung der Löhne trägt auch viel die 
Frauen⸗ und Kinderarbeit bei, die trotz der neuer⸗ 
dings erlaſſenen Vorſchriften bis auf's äußerſte zur 
gänzlichen Demoraliſirung und phyſiſchen Schwächung 
der Arbeitermaſſe ausgenützt wird, ſo daß Männer in 
manchen Induſtrien kaum Arbeit bekommen können. 
Dieſe Frauen⸗ und Kinderarbeit führt mit Natur⸗ 


3 nothwendigkeit zur moraliſchen Verkommenheit der 


unteren Volksſchichten, und in ihren weiteren 
Conſequenzen zum Ruin des geſunden ſtaat⸗ 
lichen Lebens. Den Umfang der Frauen⸗ und Kinder⸗ 
arbeit im Verhältniß zur Männerarbeit in einzelnen 
Betrieben mögen einige ſtatiſtiſche Nachweiſe aus dem 
Jahre 1891 erläutern. Es waren beſchäftigt: 


Männer: 0 110 
n der Teppichbranche: 12,104 9,5 „ 
In der N 7.517 18,708 4,561 
n ſonſtigen Zweigen der 
e Tanner: 18471 21,621 6,283 
In der Handſchuhbranche: 2,102 5,249 560 
In der Bäckerelbranche: 18,925 3,245 1,509 
und fo fort, ſelbſt in der Hufbeſchlagbranche ſind 181 
Frauen als beſchäftigt aufgeführt. 

Ich habe bisher hauplſächlich von den Verhältniſſen 
in der Induſtrie geſprochen. Das Gewerbe kommt 
in ſeinem ganzen Weſen zu demſelben traurigen Schluß⸗ 
ergebniß, nur ſind hier die Gründe nicht immer auf 
den Egoismus der Arbeitgeber zurückzuführen. Das 
läßt ſich am beſten durch eine Schilderung der allge⸗ 
meinen gewerblichen Lage erläutern. 

Die Klaſſe der oberen Zehntauſend iſt der beſte 
Kunde des Handwerkers; fie konſumlrt viel, fie konſu⸗ 


B | mirt mit Vorliebe Erzeugniffe des Handwerkers und 
Be bezahlt ohne weiteres die geforderten Preiſe, nament⸗ 


lich da, wo das Gewerbe beſſere Waare liefert als die 
hochentwickelte Induſtrie. Dieſe vornehmſte Klaſſe iſt 
mit der Beſitzgruppe des feineren Mittelſtandes die 
beſte Stütze des Gewerbes. Aber auch fie vermag 
daſſelbe dauernd nicht auf einem lebensfählgen Niveau 
zu erhalten, denn ſie legt größten Werth auf des 
enomee eines Meiſters und auf Mode, ſie wendet 
die genannten Vortherle alſo nur den wenigen Meiftern 
zu, die Kapital genug beſitzen, die Kunden in faſhlonablen 
Lokalitäten zu empfangen, die ihr Geſchäft auf eine 
hohe Stufe gebracht haben und bel denen oft nur der 
Flrmaſtempel genügt, um eine Waare als vorzüglich 
gearbeitet gelten zu laſſen. In dieſen Atellers werden 


ſticken. Herr Mühlenbeſitzer Georg König aus Neuen⸗ 
dorf, der vorüberging, warf ſeine eigenen Kleider 
über den Brennenden, wodurch dieſer vor tödtlichen 
Verletzungen bewahrt wurde. 


früher Einſatz im Sopran wagte ſich jo ſchüchtern = 
die Oeffentlichkeit, daß er das Ganze wenigſtens MI 

ſtörte. Der Bach'ſche Choral: „Wenn ich einmal ſo 

ſcheiden“ hätte auch noch feiner herausgearbeitet wan 
müſſen. Erſtlich fehlte eine engere Aneinanderſch ſeßung 
der Accorde, alſo gebundeneres Singen, b ſonderz 
bei ſchneller Bewegung des Baſſes („wird um das 
Herze ſein“); ſodann hätte der Unterſchied der Ton⸗ 
ſtärke bei ſteigender und fallender Melodie noch mehr 
als geſchehen hervortreten können. Ungemeln 
wirkungsvoll iſt es, wenn man der Gedanken: „Wenn 
mir am allerbängſten wird um das Herze ſein“ nicht 
durch die übliche Fermate zerreißt. Wenn auch der 
Gemeindegeſang ſich an dieſelben halten muß: der 
Kunſtgeſang verfolgt ein höheres Ziel in der Ver⸗ 
körperung eines Gedankens durch die Muſik; er darf 
alſo über jene Rückſicht ſich hinweg erheben. — Frau 
Dr. Schmidt trug erſtlich die Arte von Händel: „Laß 
mich mit Thränen mein Loos beklagen“, ſodann das 
Hildach'ſche Lied: „Wo Du hingehſt da will auch ich 
hingehen“ vor. Durch ihre jo klangvolle, weiche und 
volle Stimme kamen beide Nummern bei tlefdurchdachtem, 
gefühlvollem Vortrage zur faſt muſtergültigen Aus⸗ 
führung. Zu bemerken wäre das Anheben des Tones 


im Affekt, das Einſchieben fremder Laute wie: „ſtebeſt““, 


„un⸗te⸗nur“, ſowie das nicht genügende Binden bet 
„ha⸗ar⸗tes Ge⸗e⸗ſchick'“. Herr Muſiklehrer Meutzel 


erfreute uns durch den Vortrag einer Arte 
für Cello von Antonio Lotti und einem 
Adagio von Mozart. Um den Ausdruck rührender 


Wehklage, den Lotti, einer der größten Kirchenkom⸗ 
poniſten, in feine Arie gelegt, die welche Ausſprache 
innigen Empfindens treffend zur Geltung zu bringen, 
iſt das Cello gerade das pafendſte Juſtrument. Es 
war gleichſam ein Blatt aus ſeinem an Schickſals⸗ 
ſchlägen reichen Leben, das uns durch die Wiedergabe 
entziffert werden ſollte. Gleich wirkungsvoll war auch 
die Mozartſche Kompofition, die nur an einigen Stellen 
durch nicht glockenreine Intonation, ſowte durch 
„knotigen“ Strich litt. Die Orgelbegleitung zu den 
Solovorträgen führte Herr Cantor Laudien mit treffe 
lichſter Regiſtrirung auf der großen Orgel aus. Die 
kleine auf dem Sängerchore ſtehende Orgel mag ſich 
wohl nicht ſo gut dazu eignen, ſonſt wäre eine nähere 
Verbindung zwiſchen dem Soliſten und dem begleiten⸗ 
den Inſtrumente nur vortheilhaft. 

Aenderungen im Sommerfahrplan Für den 
Sommerfahrplan 1895 find innerhalb des j tzigen 
Direktionsbezirks Bromberg folgende Fahrplan⸗Aender⸗ 
ungen in Ausſicht genommen: 1) Zug 319 Schneide: 
mühl⸗ Konitz — ab Schneidemühl 9,49 Abends — 
wird ungefähr eine Stunde ſpäter gelegt, um den 
Anſchluß vom D⸗Zuge 71 aus Berlin aufzunehmen; 
hierdurch wird für ſämmtliche Stationen der Strecke 
Schneidemühl⸗Konitz eine neue, äußerſt werthvolle Ver⸗ 
bindung hergeſchaffen. 2) Zug 455, ab Schneidemühl 
3,23 Nachmittags, wird auf der Strecke Schneide⸗ 
mühl⸗Neuſtettin 10 Minuten früher gelegt, um den 
Anſchluß an den ebenfalls 10 Minuten früher von 
Neuſtettin nach Danzig abgehenden Zug 1507 aufrecht 
zu erhalten. Zug 1507 wird derart beſchleunigt, daß 
derſelbe in Konitz den Anſchluß an Zug 5 nach 
Dirſchau, Danzig, Elbing und Königsberg erreicht. 
3) Auf der Strecke Tilſit⸗ Memel ſoll verſuchsweiſe ein 
viertes Zugpaar nach folgendem Fahrplan eingerichtet 
werden: 5 23 Nachmittags aus Tilſit, in Memel 7.57 
Abends; in der umgekehrten Richtung 7.00 Abends 
aus Memel und 9.29 in Tilſit. 4) Auch auf der 
Strecke Allenſtein⸗Ortelsburg ſoll ein erneuter Verſuch 
mit Einführung eines vierten Zugpaares gemacht 
werden; und zwar handelt es ſich um die wiederholte 
Einführung eines um 8.00 Vormittags aus Ortelsburg 
abfahrenden und um deſſen Gegenzug, der um 1.45 
aus Allenſtein abgehen und um 333 in Ortelsburg 
eintreffen ſoll. 5) Auf der Strecke Danzig⸗Neuſtadt 
ſoll der letzte Zug 16 ungefähr 1 Stunde früher ge⸗ 
legt werden und um 9.10 Abends aus Danzig hohe 
Thor fahren, um für die von Warſchau nach Zoppot 
Retſenden das z. Z. ziemlich reichlich bemeſſene Still 
lager in Danzig zu verkürzen. 6) Auf den Steeden 
Danzig⸗Zoppot, Danzig⸗Neufahrwaſſer, Stolp⸗Stolp⸗ 
münde, Belgard⸗Kolberg, Stettin⸗Alt⸗Damm⸗Kammin⸗ 
Wollin), Inſterburg⸗Eydkuhnen und Memel-Baiohren 
ſoll der gewöhnliche Sommerfahrplan zu Einführung 
gelangen. 5 ; 

Heereserſatz⸗Aushebung. Diejenigen jungen 
Männer, welche in der Zeit vom 1. Januar bis 31. 


auch die Arbeiter anſtändig, felbft großartig bezahlt. 
Die ganze andere, rieſige Maſſe der Gewerbetreibenden 
aber iſt auf den Konſum des kleinen Mannes ange⸗ 
wleſen und das iſt in Amerika noch viel, viel weniger 
lohnend als bei uns. Dieſe ausgedehnteſte Beſitzklaſſe 
wird, wie auch bei uns, gebildet aus denjenigen Ele⸗ 
menten, welche von der Hand in den Mund leben und 
oft ohne jeden Erwerb ſind. Alle dieſe Leute haben 
ihren ganzen Beſitz auf ein Minimum reduzlirt, fie 
beſitzen faſt keine Hausgeräthe, da ſie mit all 
ihrem Leid 9 a — ut ZU AL Ar. 
dinghaus zur Miethe wohnen, ſie beſitzen vor allem 
n SE und Wäſcheſtücke, als fie 
unbedingt für den Augenblick nöthig haben. Ihnen 
gegenüber find die Elemente derſelben Klaſſe in 
Deutſchland reich zu nennen. Auch für dieſe auffällige 
Erſcheinung bietet die geringe Stabilität die einzige 
aus reichende Ecklärung. Die Leute find eben heute 
hler, morgen dort und da beſchweren ſie ſich nicht mit 
großer Habe; außerdem ſind auch die Boardinghäuſer, 
bei denen oft vier und mehr Menſchen in 
einem Zimmerchen wohnen und ſchlafen müſſen, 
nicht dazu verpflichtet, große Bagage aufzunehmen. 
Die Einkünfte dieſer Leute reichen in der Regel auch 
nur ſo weit, dieſe kleine Habe durch Ankauf neuer 
Stücke als Erſatz für die unbrauchbar gewordenen 
zu ergänzen. Denn mit Repariren und Reüpariren⸗ 
laſſen geben ſich die Leute nicht ab, man trägt 
Kleider ꝛc. (natürlich mit Ausnahme der Stiefel), ſo⸗ 
lange es irgend geht und wirft fie dann achtlos weg. 
Damit geht dem Gewerbe eine Einnahme verloren, 
die für unſer wirthſchaftliches Leben unentbehrlich 
iſt und Millionen kleinen Handwerkern den 
Lebensunterhalt liefert. Die ganze Bevölkerung 
der Union befaßt fi aber nicht gerne damit, 
Gegenſtände zu flicken und auszubeſſern, fie wirft 
Unbrauchbares weg und verſchwendet Materiol. Dieſe 
Materialverſchwendung findet ſich im Haushalt wie in 
allen Betrieben, fie zieht ſich wie ein rother Faden 
durch das ganze wirthſchaftliche Leben. Der Yınfee 
und mit ihm die Eingewanderten find keine Sparer, 
die geſchäftlichen Verhältniſſe des Landes bieten ihm 
zu viel Gelegenheit, heute viel zu gewinnen, morgen 
aber wells icht alles bis auf den letzten Dime zu ver⸗ 
lieren; fein materielles Daſein tft ein beſtändiges 
Hazardiren mit allen Möglichkeiten des Glücksſplels. 
Sparſam iſt der Yankee nur mit der Zeit, mehr noch 
mit der Arbeitskraft und in dieſer Sparſamkeit iſt er 
ſolcher Meiſter, daß keine andere Nation ihn zu über⸗ 
tceſfen vermag. (Ein dritter Artikel folgt.) 


a 


Dezember 1875 geboren ſind und für die nüchſte 
eereserſatz⸗Aushebung in Betracht kommen, wollen 
bei Zeiten daran denken, ſich zur Vermeidung von 
Nachtheilen mit Geburtsſcheinen oder ſonſtigen Be⸗ 
weismitteln über die Zeit und den Ort ihrer Geburt 
zu verſehen. Die für den genannten Zweck aus den 
Kirchenbüchern bezw. Geburtsregiſtern der Standes⸗ 
ämter uſw. zu ertheilenden Beſcheinigungen müſſen 
koſtenfrei ausgefertigt werden. Die Termine für die 
Anmeldung zur Rekrutirungs⸗Stammrolle werden in 
der erſten Hälfte des Januar k. J. bekannt gemacht. 
Lehrerverein. Herr Hauptlehrer Rettig leitete 
die am 24. d. M. ſtattgefundene Sitzung durch einige 
geſchäftliche Mittheilungen ein; darauf wurden das 
letzte Protokoll verleſen und genehmigt, ſowie die 
ſtatiſtiſchen Nachrichten über das 22. Vereinsjahr aus⸗ 
getheilt. Dem Wirthſchaftsplane wurde eine Einnahme 
von 300 Mk. zu Grunde gelegt. Die Ausgaben ſezte 
man nach mehrjährigem Durchſchnitte feſt: für Muſikalten 
20 Mk., als Beitrag zum Provinziallehrerverein 60 
Mk., (hier trat eine Erhöhung um 20 Mk. ein, da 
durch Beſchluß der Provinzlal⸗Lehrerverſammlung in 
Marienwerder der jährliche Beitrag von 50 auf 75 
Pf. pro Mitglied erhöht iſt) für Schreibmaterial und 
Porto 10 Mk., für Annoncen und Botenlohn 55 Mk., 
für Stiftungsfeſt und Vergnügungen 110 ME, als 
Beitrag für den Verein zur Verbreitung guter 
Schriften 10 Mk., als Beitrag für die Pädagogiſche 
Centralbibliothek (Comeniusſtiftung) in Leipzig 10 Mk., 
für das Extraordinarium 25 Mk. Herr Oberlehrer 
Kutſch gedachte ſodann in warmen Worten des vor 
Kurzem verſtorbenen Cantors und Hauptlehrers a. D. 


Herrn Evers, der ein ſehr reges Mitglied im Lehrer⸗ 


und im Peſtalozzivereine geweſen iſt, wo er Vorſtands⸗ 
ämter bekleidete. Die Verſammlung erhob ſich zu 
Ehren ſeines Gedächtniſſes von den Sitzen. Er wies 
ferner auf die hohe und theilweiſe noch nicht genug 
geſchätzte Bedeutung F. W. Dörpfelds bin, deſſen 
„Leidensgeſchichte der preußiſchen Volksſchule“ wohl in 
den Händen vieler Lehrer iſt, deſſen andere Schriften 
aber zu wenig gekannt und beachtet werden. Aus 
einem langen Briefe an Herrn Kutſch aus dem Jahre 
1883, der zur Verleſung gelangte, ging recht klar ſeine 
unermüdliche Arbeit für das Wohl der Schule und 
ihrer Arbeit hervor. Insbeſondere verbreitete er ſich 
darin über einen Ausſpruch Speners aus der Pia 
desideria, aus welchem er folgende pädagogiſchen 
Grundſätze ableitete: 1) Die Pflege iſt beſſer als die 
Disziplin. 2) Die Empfänglichen müſſen zuerſt mit 
beſonderem Fleiße in Pflege genommen werden, damit 
ihr Beiſpiel auf die andern wirkt. 3) Es müſſen nur 
ſolche Stoffe dargeboten werden, für welche Emfäng⸗ 
lichkeit vorhanden iſt. Herr Kutſch wünſchte, daß der 
ereiu feine Kraft mehr koncentrire und empfahl zu 
leſem Zwecke für den Winter die Beſprechung der 
Dörpfeldſchen Schriften, von denen jetzt eine Geſammt⸗ 
ausgabe erſcheint. 
D. Gecachtenswerth für das reiſende Publikum. 
5 e ewohnzeit der Verabfolgung von Geſchenken an 
eamie und Arbeiter im Staatseiſenbahndienſt ſeltens 
des Publikums iſt zwar ſchon wiederholt öffentlich ge⸗ 
rügt worden; im Intereſſe der Betheiligten wird 


die Annahme von Geſchenken ſeitens des Bahn⸗ 
perſonals nicht nur für pflichtwidrige, ſondern auch 
für nichtpflichtwidrige, in das Amt einſchlagende 
Handlungen verboten, und, ſoweit dies ſeitens der 
Beamten geſchieht, mit ſtrafrechtlicher Verfolgung bes 
droht iſt (58 331 und 332 des Strafgeſetzbuches], in 
allen Fällen aber, ſowohl bei Beamten, als auch bei 
Arbeitern, als Dienſtvergehen angeſehen und unter 
Umſtänden mit Dienſtentlaſſung beſtraft wird. Ebenſo 
macht ſich das Publikum durch die Verabfolgung von 
Geſchenken an das Perſonal der Bahnverwaltung 
verantwortlich, well hierdurch letzteres ſelbſt dann zu 
einer ſtrafbaren Handlung verleitet wird, wenn die 
Hingabe lediglich den Charakter einer Belohnung für 
an ſich zuläſſige und pflichtmäßige Amtshandlungen 
trägt. Da das Verhalten der Elſenbahnbedienſteten 
nach der angegebenen Richtung durch die Aufſichts⸗ 
behörde ſcharf überwacht und jede Uebertretung des 
Verbots auf das Nachdrücklichſte geahndet wird, ſo 
kann vor der Verabfolgung von Geſchenken an Eiſen⸗ 
bahubedienſtete nicht ernſtlich genug gewarnt werden. 
Es iſt ferner zu warnen vor der häufig wahrzu⸗ 
nehmenden Uebertretung, darin beſtehend, daß beſonders 
an Sonn» und Feſttagen Reiſende mit Fahrkarten 
einer niederen Wagenklaſſe ſich eigenmächtig in eine 
höhere Klaſſe ſetzen, trotzdem noch Plätze der den 
Fahrkarten entſprechenden Wageuklaſſe im Zuge frei 
ſind. Abgeſehen davon, daß eine derartige Handlungs⸗ 
weiſe unter Umſtänden als Betrug ſtrafrechtliche Ver⸗ 
folgung nach ſich ziehen kann, iſt die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung auf Grund des § 21 Abſ. 2 der Verkehrs⸗ 
ordnung für die Elſenbahnen Deutſchlands berechtigt, 


‚bon Relſenden, welche in einer Wagenklaſſe nickt im 


Beſitze einer für dieſelbe giltigen Fahrkarte betroffen 
werden, den Betrag von mindeſtens 6 Mark 
Anzuziehen und zwar auch für den Fall, daß der Zug 
noch nicht in Bewegung geſetzt hat. 
Daß; ein Huhn ſechs und eine halbe Woche 


ohn 
3 3 1 leben kann, zeigt eine Thatſache, 


A. 3." von dem Beſitzer P. aus Pus⸗ 


ent berichtet wird: Am Dienſtag, den 25. Sep⸗ 


in ſe 9 „ wurd 
Stroh d. 5 auf 8 8 Werken mil 
konnte. Val ſo daß daſſelbe nicht mehr hervor⸗ 
als dafjelde na darauf wurde das Thier vermißt und 
war, jo glaubte nehrmaligem Suchen nicht zu finden 
Beute gefallen. Am es ei einem Raubthler zur 
Stroh wieder weggeruto. November er. wurde das 
auf dem Neſte noch lebend und man fand das Huhn 
ſogar noch drei Eier. Daz vor! In dem Neſte lagen 
in einem 3 Kubikmeter gro enn hat alſo 63 Woche 
jede Nahrung ausharren mü ew unkeln Raum ohne 
lebend, allerdings in ſtelettartigem id iſt dennoch 
geſunden worden. Das arme Tbler ande, vor⸗ 
ſtehen noch gehen und war jo abgemagert due weder 
14 Pfund wog. Jetzt nach achktägiger Bee nur 
ſchon jo weit hergeſtellt, daß es von feinen Balnen 
wieder Gebrauch machen kann. = 
? Nette Gäſte. In ein Schankgeſchäft an der 
Holländer Chauſſee traten am Sonnabend Abend 
gegen 10 Uhr, als der Wirth im Begriff war, zu 
ſchlteßen, drei Muſikanten in Begleitung eines andern 


robuſten Menſchen ein und verlangten Schnaps und k 


Als ihnen dieſes verabfolgt war und ſie 


gar 
= erſuchte der Wirth 


en Schnaps ausgetrunken hatten, 
dleſelden, das Lolal zu verlaſſen, weil es Zeit zum 
Schließen ſel. Hierauf forderte der Begleiter der 
uſikanten diefelben auf, fie ſollten ſpielen. Als der 
ih dies der Nachtzeit wegen verbot, ſchimpfte der 
enſch und drohte dem Sohn des Wirthes den 
Schädel auseinander zu ſchlagen. Als die Thüre ge: 
ffnet und die Raufbolde aufgefordert wurden, das 
okal zu verlaſſen, erhob der Begleiter der Muſiker 
einen dicken Knüttel und wollte auf den Sohn los⸗ 


indeß noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß 


hauen, der Wirth bemerkte das jedoch noch rechtzeitig 
und ſtieß den Menſchen zur Seite. Erſt als nach 
der Polizei geſchickt wurde, verließen die netten Gäſte 
das Lokal, zertrümmerten von der Straße aus 
ſämmtliche Thürſcheiben und ſuchten dann das Weite. 
Leider ſind die Raufbolde nicht erkannt. 

Stadttheater. In Folge aus allen Kreiſen des 
hieſigen Theaterpublikums an die Direction gelangter 
Erſuchen um eine Wiederholung des Volksſtückes 
„3 Nullerl“ ſieht ſich dieſelbe veranlaßt, die für 
morgen in Ausſicht genommene Luſtſpielnovität noch 
bis Donnerſtag zu verſchieben und findet dafür 
morgen, Dienſtag, die dritte Aufführung des „Nullerl“ 
ſtatt. Als nächſte Oper wird Mozarts „Figaro's 
Hochzeit“ vorbereitet. 

Allgemeine Handwerker⸗Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
kaſſe. Die Vertreter der Mitglieder der Allgemeinen 
Handwerker⸗Kranken⸗ und Sterbekaſſe ſowie die Ver⸗ 
treter der Arbeitgeber hielten geſtern unter dem Vorſitz 
des Ofenfabrikanten Herrn Monath in dem Gebäude 
der früheren Töchterſchule, Friedrich Wilhelms⸗Platz, 
elne Generalverſammlung ab, welche vou 6 Vertretern 
der Arbeitgeber und 14 Vertretern der Arbeitnehmer 
beſucht war. Der Vorſitzende, Herr Monath, eröffnete 
die Verſammlung, nachdem Herr Kaſſen-Rendant 
Kahnert zum Protokollführer ernannt worden war. 
Was den erſten Punkt der Tagesordnung, Wahl des 
Ausſchuſſes zur Prüfung der Rechnung des laufenden 
Jahres anbetrifft, ſo wurden von Seiten der 
Arbeitnehmer die Herren Töpfer Lautenbach 
und Klempner Werner, von Seiten der 
Arbeitgeber Herr Klempnermeiſter Schenk zu 
Kaſſenreviſoren gewählt. — Im Weiteren erfolgte die 
Wahl von Vorſtandsmitgliedern. Aus dem Vorſtande 
des Verbandes ſcheiden aus von Seiten der Arbeit⸗ 
geber Herr Klempnermeiſter Henning, von Seiten der 
Arbeitnehmer die Herren Korbmacher Neumann und 
Klempner Krüger. Aus der Wahl gingen von Seiten 
der Arbeitgeber Herr Aichmeiſter Böhm als neu⸗ 
gewählt, und von Seiten der Arbeitnehmer dle Herren 
Korbmacher Neumann und Klempner Krüger 
als wiedergewählt hervor. — Als dritter Punkt 
ſtand auf der Tagesordnung Genehmigung der vom 
Vorſtande abgeſchloſſenen Verträge mit dem Vereins⸗ 
arzt, dem Krankenhaus und dem Kaſſenführer. Die 
Verſammlung ertheilte ihre Genehmigung dazu, daß 
Herr Dr. Muſurke als Vereinsarzt wiedergewählt 
wird, daß pro Tag im Krankenſtift 1 Mark an 
Krankengeld gezahlt werde und auch ferner dazu, daß 
Herr Rendant Kahnert mit Genehmigung des 
Magiſtrates zum Kaſſenführer gewählt werden 
ſoll. — Bei Beſprechung allgemeiner Kaſſen = Ange⸗ 
legenheiten er twickelte ſich eine lebhafte Debatte. 
Während derſelben werden ſeitens des Vorſitzenden 
verſchiedene Mittheilungen über den Stand des Ver⸗ 
eins gemacht. Die Kaſſe zählt über 600 Mitglieder, 
das Vermögen derſelben etwa 7700 Mk. ½0 der 
Brutto = Einnahmen ſoll alljährlich dem Reſervefonds 
überwieſen werden. doch ſind die letzten beiden Jahre 
für die Kaſſe recht ungünſtig geweſen, da außer⸗ 
gewöhnlich viele Krankheitsfälle vorgekommen ſind und 
z. B. zeitweiſe 235 Mk. Krankengeld pro Woche 
gezahlt wurden. Die Verſammlung beſchloß, 
noch abzuwarten, ob eine Herabſetzung des 
Krankengeldes oder eine Erhöhung des Kaſſenbeitrages 
nöthig ſein wird, um nicht, wie ſchon mehrmals ge⸗ 
ſchehen, den Reſervefonds anzugreifen. Vom 1. Okt. 
bis jetzt find 300 Mk. Unterbilance zu verzeichnen; 
doch hofft man dieſelbe bis zum 1. Januar noch zu 
decken. Zu einer ſpäteren Berathung bleibt die An⸗ 
ſtellung eines Boten zwecks Einziehung der Beiträge 
ſowte der Ausfall des Krankengeldes für den Sonntag. 

Zur Ausbildung von Lehrern der neueren 
Sprachen an höheren Lehranſtalten im prakitſchen 
Gebrauch des Franzöſiſchen wird auf Anordnung des 
Kultusmintſters in der erſten Hälfte des Januar in 
Frankfurt a. M. ein Kurſus abgehalten werden. Zu⸗ 
gleich ſoll hierbei Gelegenheit geboten werden, ſich die 
für den Ausſpracheunterricht und die Förderung der 
eigenen Ausſprache nöthigen phonetiſchen Kenntniſſe zu 
erwerben. Außer dem Frankfurter iſt um dieſelbe Zeit 
ein ähnlicher Kurſus für ältere Lehrer der neueren 
Sprachen in Berlin geplant. Der obligatoriſche 
Kurſus in Frankfurt a. M. beſteht aus Vorleſungen, 
Vorträgen und Konverſationszirkeln, die Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr ſtattfinden. An den Nachmittagen 
wird für diejenigen Theilnehmer, die ſich für den 
Unterricht nach den Grundſätzen der „neuen Methode“ 
intereſſiren, Gelegenheit geboten werden, an den be⸗ 
treffenden Schulen in Frankfurt und Bockenheim zu 
hoſpitiren. An einigen Abenden ſoll Gelegenheit zum 
Beſuch von Vorſtellungen guter franzöſiſcher Schau⸗ 
ſpiele in deutſcher Bearbeltung geboten werden. 

? Von einem plötzlichen Tode wurde am 
Sonnabend die Schwiegermutter des Bahnarbeiters K. 
ereilt. Die alte 80jährige Frau, welche mit dem 
Perſonenzuge um 10 Uhr 20 Min. Vormittags von 
Braunsberg hier ankam, um ihre Kinder zu beſuchen, 
ſollte am Bahnhof von ihrem Schwiegerſohne K. 
empfangen werden. Dieſer war aber beim Einlaufen 
des Zuges nicht zur Stelle und ſo machte ſich die alte 
Frau auf den Weg, die Wohnung der Tochter allein 
aufzuſuchen. Als ſie das Empfangsgebäude verlaſſen, 
und auf dem Vorplatz angekommen war, erkundigte 
ſie ſich nach der Wohnung ihrer Tochter, dabei fiel 
ſie zur Erde und war ſofort todt. Die Todte wurde 
in den Flur des Empfangsgebäudes gebracht, wo 
Wiederbelebungsverſuche durch Einflößen von Cognac ıc. 
angeſtellt wurden, aber vergebens, und ſo mußte die 
Mutter als Leiche in die Behauſung der Tochter, 
welche in der Ackerſtraße wohnt, gebracht werden. 

Verkauf von aufgefundenen, leicht verderb⸗ 
lichen Gegenſtänden. Im Amtsblatt der Eiſen⸗ 
bahndirektion Bromberg leſen wir: Bei einem von 
einem Stationsvorſteher abgebaltenen Verſteigerungs⸗ 
termine iſt der zur Verſteigerung gelangte Gegenſtand 
der Ehefrau des Beamten zu einem auffallend billigen 
Die königliche Ober⸗ 


N ſind 
ernannt der Rechtsanwalt Max Oer he . Eli 
der Rechtsanwalt Eugen Fränkel in Friedland (O.⸗S.), 


der Rechtsanwalt Flies in Nordhauſen und der Rechts⸗ 
anwalt Lingemann in Bochum. 

»Die Elektrizität wird vorausſichtlich in nächſter 
Zeit in unſerer Stadt eine hervorragende Rolle ſpielen. 
Dem bereits ſicheren Projekte der Erbauung einer 
elektriſchen Straßenbahn durch die Elektrizitäts⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Union“⸗Berlin dürften ſich wohl Schwierigkeiten 
nicht mehr in den Weg ſtellen. Mit dem Bau wird 
wohl nächſtes Frühjahr begonnen werden, ſo daß die 
elektriſche Bahn ev. noch im Laufe des nächſten Jahres 
dem Betriebe übergeben werden könnte. In den 
letzten Tagen fanden in den durch die Straßenbahn 
zu berührenden Straßen Vermeſſungen, Abſteckungen 
x. fat. Daß die Einrichtung der ellektriſchen 
Centrale für die Verwendung der Elektrizität in 
unſerer Stadt manche Anregung geboten wird, liegt 
auf der Hand. Zweifelhaft erſcheint es indeß, ob mit 
Rückſicht auf die in den letzten Jahren zum Ausbau 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt, zur Vergrößerung des Be⸗ 
triebes ꝛc. verausgabten großen Summen die Ein⸗ 
führung der elektriſchen Beleuchtung wahrſcheinlich iſt. 
Projektirt wird gegenwärtig die Ein- 
führung der elektriſchen Beleuchtung für das 
durch Schmledeſtraße, Alter Markt, Ketten⸗ 
brunne nſtraße und Friedrich Wilhelmplatz ges 
bildete Stadtviertel. Herr Elektrotechniker Guttack 
von hier ſteht dieſerhalb bereits mit den Intereſſanten in 
Verbindung und wird zunächſt feſtgeſtellt, wie groß 
der Bedarf in dieſer Hinſicht eventuell ſein würde. 

* Gefährliche Diebe. Aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Stallgebäude des in der Neuengutſtraße 
wohnhaften Eigenthümers Wilhelm S. wurden in der 
Nacht zu geſtern zwei neue Sägen und ein Holzbeil, 
nachdem ein Fenſter eingedrückt war, geſtohlen. Am 
Abend vorber wurde der Fleiſchermeiſter G. in ſeinem 
an den Aeußeren Mühlendamm grenzenden Garten 
von einem Kerl, der über den hölzernen Zaun von 
der Straße aus geſtlegen war, angegriffen und durch 
Steinwürfe und einen Wurf mit einem Knüppel ver⸗ 
letzt. Man vermuthet, daß der Angreiſer ebenfalls 
nur zum Zweck des Stehlens über den Zaun in den 
Garten geitiegen war. Der Verletzte befindet ſich in 
ärztlicher Behandlung. 

1 Polizeiliche Verfügungen find, nach einem Ur 
theil des Ober⸗Verwaltungsgerichts vom 25. Juni 1894 
nach der rechtlichen wie nach der thatſächlichen Sette 
hin ſoweit zu begründen, daß daraus für den Be⸗ 
troffenen die Möglichkeit erwächſt, die Verfügung in 
ihren Grundlagen durch das zuläſſige und ihm für den 
gegebenen Fall geeignet erſcheinende Rechtsmittel an⸗ 
zugreifen; dagegen iſt nicht erforderlich, daß die 
Polizeibehörde ihr geſammtes Aktenmaterial, auf daß 
ſie ihre Verfügung ſtützt, dem Betheiligten vorlege. 
Noch weniger kann dies von den Beſchwerdeinſtanzen, 


die eine Verfügung der Poltzei aufrecht erhalten, ver⸗ 


langt werden. Auf keinen Fall würde aus dem Unter⸗ 
laſſen der Vorlegung von Aktenmaterial durch die Be⸗ 
ſchwerdeinſtanzen folgen, daß die polizeiliche Verfügung 
rechtswidrig und darum aufzuheben ſei. : 

? Durch Bubenhand wurde dem Omnibus⸗In⸗ 
haber L. am Sonnabend ein erheblicher Schaden zu⸗ 
gefügt. Als der Omnibus zu dem Perſonenzuge um 
9 Uhr 43 Minuten Abends nach dem Bahnhof fuhr 
und die Anlagen paſſirte, wurde ihm eine Fenſter⸗ 
ſcheibe im Werthe von 12 Mk. eingeworfen. Als der 
Omnibus zum Halten kam, ſuchten die Buben das 
Weite. Einer derſelben, welcher zwiſchen die am 
Bahnhof ſtehenden Droſchken lief, ſoll mit Beſtimmt⸗ 
heit als einer der Droſchkenkutſcher erkannt ſein. 
Glücklicherweiſe war der Omnibus leer und ſind 
Perſonen nicht verletzt. 1 

*Das neue Feuerwehr⸗Depot, deſſen Bau 
erſt vor wenigen Monaten in Angriff genommen 
wurde, iſt nunmehr ſoweit fertiggeſtellt, daß es in 
den nächſten Tagen bezogen werden kann. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Amſterdam, 25. Nov. Der Wagner⸗Verein ver⸗ 
anſtaltete geſtern Abend im hieſigen Neuen Theater 
die erſte Aufführung der „Walküre.“ Die Oper hatte 
einen ganz großartigen Erfolg. Zahlreiche deutſche 
Anhänger Wagners wohnten der Vorſtellung bei. 


Literatur. 


Kürſchners „Quartlexikon.“ Es iſt gewiß 
nicht nur vom Schreiber dieſer Zeilen, ſondern von 
Allen bedauert worden, die einmal ſeine praktiſche 
Reichhaltigkeit ſich nutzbar machen konnten, daß bisher 
von Kürſchners „Quartlexlkon“ ſeit 1888 keine Neu⸗ 
auflage mehr erſchtenen iſt. Der handliche Quartband, 
der etwa das fünffache des in vielen Sprachen nach⸗ 
geahmten kleinen Taſchenlexikons desſelben Autors 
enthält, iſt ſo recht ein Buch für den täglichen Gebrauch 
und zwar für alle Kreiſe. Wir geben daher mit ganz 
beſonderer Freude die Nachricht wieder, daß Joſeph 
Kürſchner dabei it, mit Unterſtützung der meiſten 
Kräfte, die 1888 ſeine Redaktion bildeten, das unent⸗ 
behrliche Werk neu herauszugeben und zwar in einer 
namentlich nach Selten der Illuſtration hin weſentlich 
vermehrten Auflage. Darauf, ob der neue Verlag des 
Lexikons in der Lage iſt, das Buch wirklich — wie er 
beabſichtigen ſoll — für einen noch geringeren Preis 
auf den Markt zu bringen, wie 1888 (10 Mark) ſind 
wir nicht wenig geſpannt. Faſt ſcheint das unmöglich, 
ſollte ſich aber die Nachricht trotzdem bewahrheiten, 
dann wird Vielen die Wahl eines anſehnlichen, 
praktiſchen, für jeden Fall, jedes Alter und jedes 
Geſchlecht paſſenden und doch billigen Weihnachts⸗ 
geſchenkes mit einem Schlage ſehr leicht gemacht ſein. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 26. Nov. Prinz Friedrich 
Leopold fährt am Mittwoch Abend in Ver⸗ 
tretung des Kaiſers zu den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten in Weimar. 

Wien, 26. Nov. Die geſtrige Arbeiter. 
demonſtration in der Ringſtraße verlief in 
Folge des Unwetters und ſtarken Schnee⸗ 
treibens vollſtändig belanglos. Ruheſtörungen 
kamen nicht vor. 

Wien, 26. Nov. Die Situation iſt un⸗ 
verändert ernſt. Obſchon Wekerle geſtern 
zweimal vom Kaiſer in ſehr gnädiger Weiſe 
empfangen wurde, glaubt man au deſſen uns 
mittelbar bevorſtehenden Sturz. Als Nach⸗ 
folger wird der ehemalige Miniſterpräſident 
Koloman Szell genannt, 

Peſt, 26. Nov. Franz Koſſuth wird am 
Freitag den Treueid als ungariſcher Unter⸗ 
than leiſten. 

Peſt, 26. Nov. 


In liberalen Kreiſen 


herrſcht eine äußerſt gedrückte Stimmung. 
Im Abgeordnetenhaus ſoll der Antrag ein⸗ 
gebracht werden, die Sitzungen bis zur 
Klärung der Situation zu ſiſtiren. 

Rom, 26. Nov. „Tribuna“ meldet jetzt, 
Giolitti ſei nur als Zeuge, nicht als Ange⸗ 
klagter vorgeführt. Man erblickt darin einen 
Rückzug der Regierung vor den Drohungen 
Giolittis. 

Paris, 26. Nov. Der Abgeordnete 
Abere wird den Juſtizminiſter über die jüngſten 
Erpreſſungsſkandale interpelliren. 

London, 26. Nov. Die chineſiſche Re⸗ 
gierung ſandte einen Spezialgeſandten nach 
Tokio, behufs Abſchluſſes des Friedens. 
China bewilligt jede Entſchädigung, mit Aus⸗ 
leeres der Abtretung jeden chineſiſchen Ge⸗ 

etes. 5 

Petersburg, 26. Nov. In gut 
informirten Kreiſen gilt es als feſtſteh end, 
daß der Belagerungszuſtand, der über Peters⸗ 
burg, Kronſtadt und Moskau verhängt iſt, 
aufgehoben werden wird. 

Waſhington, 26. Nov. Der Staats⸗ 
ſekretär des Aeußeren und der japaniſche 
Geſandte haben geſtern den japaniſch⸗ 
amerikaniſchen Handelsvertrag unterzeichnet. 
Der Vertrag wird demnächſt dem Senat zur 
Gutheißung unterbreitet werden. Hier wird 
verſichert, daß die Abſchlüſſe von Handels⸗ 
verträgen Japans mit Frankreich und der 
Schweiz größtentheils vom Zuſtandekommen 
des amerikaniſch⸗japaniſchen Handelsvertrages 
abhängen. 

CC. INT p A 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 26. Nov., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 2411. 26.11. 
3½ pCt. Oſtpreußi 5 Pfandbriefe 100,75 | 100,90 
3½ pCt. 9 55 iſche Pfandbriefe | 100,80 101.00 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 101,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,0 100,60 
Ruſſiſche Banknoten 222,40 221,30 
1 Banknoten 163,70 163,6 
Deutſche Reichsanleigꝭhe 105,90 | 105,80 
4 pCt. preußtiche Conſols 105,70 105,50 
4 Pet. Rummerr anne 84, 84,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. |118,70 118 70 
Produkten⸗-Börſe. 
IJ Net 2411. 26.11 
Weizen November . » » 2» 2... 131,20 | 131,20 
a 11 137,20 | 137,20 
Roggen November 113,50 | 113,50 
8 118,00 117,70 
Tendenz: Still. 
etroleum looo 18,9) 18,90 
üböl Novembee er 43,50 43,50 
Mai F 44,30 44,40 
Spiritus November 35,9 )| 35,80 


Königsberg, 26. Nov., 1 Uhr 15 Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. 49,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt » . 30,10 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 21. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,00 
Gd., pro November 30,50 Gd. 

Stettin, 24. Nov Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 30,50, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April⸗Mai —.—. 


Schutzmittel. 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Die Anſprache des Vorſtandes des Vereins 
deutſcher Pianoforte » Fabrikanten (darunter C. 
Bechstein, Berlin, 
Stuttgart), der wichtige Winke für Alle ertheilt, 
welche ein Klavier zu erwerben die Abſicht 
haben, wird von uns auf Wunſch gratis mitgetheilt. 

Hübner & Matz, 
Klavier⸗Magazin in Königsberg i. Pr. 


und Schiedmeyer, 


‚Stadt Theater 
e 
Montag: Barbier von Sevilla. 


„Dienſtag, den 27. November 
in Folge überaus zahlreicher bei der 
Direktion eingelaufenen Geſuche ſtatt 
Mauerblümchen 

zum 3. Male: 


’s Nullerl.. 
Volksſtück mit Geſang von Morré. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 29. November: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Mauerblümchen. 


Luſtſpiel, 


Bürger-Ressouroe. Brauerei Engliſch Brunnen. 


Die eg ordentliche Generalverſammlung der Aktionaire der 


Donnerſtag, den 29. November er.: nern, den 13. Dezenber, Nachmittags 5¼& Uhr, 


4 7 zu Königsberg i. Pr. im Leſezimmer der Börſe ſtatt. 
f 0 fl | 1 1 0 E un Tagesordnung: des 
1) Vorlegung des von der Direktion aufgeſtellten und mit den Bemerkungen de 


3 Aufſichtsrathes verſehenen Berichtes über den Vermögensſtand und die Or 
zum Beſten der ſich in bedrängteſter Lage befindlichen Kinder] ſcalte der Genf 


in größter Auswahl 
empfiehlt Sernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. November 1894. 
Geburten: Schloſſer Albert Roſe 
S. — Fleiſchermeiſter Hermann Maſan 
T. — Arbeiter Auguſt Majewski S. 
— Maurergeſelle Emil Kung S. — 


8 7 Zahnbürſten I 


inri ii 2) Vorl der von der Direktion aufgeſtellten und von dem Aufſichtsrathe 
Arbeiter Heinrich Gradtke T. — Arb. AR re eines Künſtlers, ) als richtig bescheinigten Bilanz und Gewinns und Verlustrechnung für das 
Friedrich Mohn T. unter gütiger Mitwirkung geſchätter Dilettanten und des Herrn Geſchäftsſahr vom 1. Oktober 1893 bis 30. September 1894. Beſchlußfaſſung 

Aufgebote: Schuhmacher Franz Muſikdirektors Otto Pelz. über die Vertheilung des Reingewinnes. 
Lowitz mit Wilhelmine Sommerfeld. I. Theil. 3) Reviſionsbericht. 

Eheſchließungen: Maſchinen⸗ 


fabrikant Carl Gebhardt⸗Stralau mit Gesangsvor träge, u. A.: „Sang an Aegir“, 4) Ergänzungswahl des Auſſichtsrathes. 


verw. Hotelbeſitzer Sauſt, Auguſte, geb. Dichtung und Compoſition Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II 2 ee an der Generalverſammlung find diejenigen Aktionaire 

Bock Elbing. g | II. Theil. berechtigt, welche bis zum 12. Dezember 1894, Abends 6 Uhr, ihn 
Sterbefälle: Schmiedegeſelle Ad. ee] + + Par Aktien bei der Geſellſchaftskaſſe in Elbing oder bei dem Bankhauſe J. Simor 

Gottſchalk T. 3¾ J. —— Arbeiter Ferd. En itulirt Wwe. & Söhne in Königsberg i. Pr. deponirt haben. 

Wilh. Borchert S. 9 T. — Rentiere, 3 „ Geſchäftsbericht nebſt Abſchluß⸗Aufſtellung wird vom 28. November 1894 

Frau Juliane Harder, geb. Becker 73 


2 


iel i i 5 i i i gli und werden Druckexemplare 
J. — Arb. Augustin Klaft S. 1 Luſtſpiel in 1 Akt von H. v. Reinfels an bei der Geſellſchaftskaſſe in Elbing ausliegen x 


3 Kutscher Wilh. Großmann T. 1 W „ ’ ebendaſelbſt ſowie in Königsberg i. e dem . J. Simon Wwe. 
5 — a T. : R ; ö öni i aben ſein. 
J. — Arb⸗Wwe. Katharina Tiedemann, MER 85 et nummerirtem Platz à 75 Pf., unnummerirter und Stehplatz] K Söhne und der Königsberger Vereinsbank zu haben f 


x Programm find b bei Herrn Rud. Nadolny . 
geb. Steppuhn⸗Braunsberg 84 J. Selkmann, Paul r der Caſſe zu haben. ; Ter aniiatdraip 
= 4 Kaſſend 1 8 Uhr. UU... V TEE EEE 
Kaufmännischer en dc ee, Champagner-Offerte! 
und ; Hummel. Meissner. Matz. Lange Hinterſtraßze 8, I Tr. Wegen Mangel an Lagerraum 
Gewerbe⸗ Verein. 


verſendet / Fl. Germania-Sect 


Im Saale des Herrn Wendel 
Dienſtag, den 27. November er., 


8) Ahr präciſe: 


iso PhOnogTapl. 


in ganz vorzüglicher Qualität für 
m. 24 franco jeder Bahnſtation unter 


Grosse nur einmalige Nachnahme 


f L. C. Fenske, Thorn. 
za Brunnen-Lotterie 22] Sqgleiffandfein 


= 22 wegen Räumung des Platzes billig zu 
Ir zu Schneidemühl. verlaufen e 
Wir laden die Mitglieder beider Se am 13. und 14. December 1894. erten erbittet 
Vereine say . 105 3 8 Ziehung un Gustav Otto, 
heranegabe „ 3830 Geld-Gewinne 356,400 Mark an 
7 s = = i. Pr., Mühlenſtr. la. 
ar Büchernusgabe n |- 5 in Summa Eu en er Bun 
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kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


Sees 
Zahlreiche Anerkennungen 


von Nah und Fern geben mir täglich die Beweise, dass die von mir geübte billige Calculation 

bei Waarenverkäufen überall Anklang gefunden, umsomehr, als man heute gezwungen ist, 

bei der allseitig herrschenden Geldnoth jede gebotene Gelegenheit zu billigen Einkäufen 
wahrzunehmen. 


Als besonders preiswerthes Angebot für den Weihnachtsbedarf sei Folgendes hervorgehoben: 
Eine Cheviot-Rbe Eine Ballrobe | Ein Damen-Jaquett 


Donnerſtag, den 29. d. M., 
ſollen aus dem Schutzbezirk Benken⸗ 
ſtein etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verſteigert werden und zwar: 
3 Eichen für Stellmacher, 0,84 Feſt⸗ 
Kiesen, 
33 Kiefern, 22,4 Feſtmeter, 
9 Eichen- und Birken⸗Deichſeln, 
28 ½ Raummeter Klobenholz, 
17 Raummeter Knüppelholz, zum 
5 Theil Pfahlholz, 
65 Raummeter Reiſig, I, Klaſſe, 
1613 Stück Laub⸗ und Nadelholz⸗ 
Faſchinen. 
Jerner aus Damerauer Wüſten 
und Vogelſang Buchen⸗ und Keen, 
Reiſig, ſowie einige Stücke Nutzholz. 
Vormit der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 
im Waldſchlößchen. 0 


Der Magiſtrat. 


922 


Oeffentliche Verſteigerung! in wundervollen Farben M. 4,00. gestickt Battist M. 3,75. in neuer Form M. 3,75. 
Mittwoch, den 28. b. Mis. Ein Abendmantel Ein Herren-Paletot Ein Pelzbarett 
Vormittags 9 Ahr, mit warmem Steppfutter M. 9,00. mit Lamafutter M. 10,00. in vielen Facons M. 2,25. 
wird auf dem Bahnhofe Saalfeld x E oh 1, * 
eine Waggonladung Ein Pelzmuff Ein vorzüglich. Damenhemd | nta. vorzgl. Taschentücher 
en 146 in verschiedenen Fellarten M. 1,25. | a, best. Elsäss. Hemdentuch m. Spitze 1,10. M. 1,00. 
ü für Rechnung Desjenigen, d 8 2 5 n f 
fe geen Beenden fen! Ein prima Herrenhemd Ein leinenes Kaffeegedeck!“ Eine Reisedecke 
Saalfeld, den 26. November 1894. sauber eleganter Säumchenarbeit M. 1, 25. mit 6 Servietten M. 2, 25. 150/200 cm in wunderbar. Effecten 2,40. 
Mosdzien : 5 : ; 5 
6 ne reiz. Sz. Schürze Ein eleganter Regenschirm Fortemonnaies 
Ta ai u N - 855 5 er 
3 BR Fr 0 Stück 25 Pf. Gloria-Seide auf Stahlgestell M. 2,50. | aus unverwüstlichem Leder gefertigt 0,40. 
E ihne \ Bettdecken 1,50, Reisedecken 2,40, Schlafdecken 3,00, Tischdecken (gold- 
! >Pectaltlat: 


1 ... 2,25, Pferdedecken 2,50, Tricotagen, Handschuhe, Socken, Woll- 
röcke, Jupons, Negliges, Tücher, Cachenez und vieles Andere mehr. 


Bestellungen auf Herren-Garderoben nach Maass 


werden unter Leitung meines seit 16 Jahren bewährten Zuschneiders elegant und sauber ausgeführt 
und zwar liefere ich 


einen completten Cheviot Anzug tür 24—30 M., eleganten Herren-Paletot für 3640 M. 
rrrrrrrrrrrrr rr rr 


D. Loewenthal’s Kaufhaus. 
F 


Piombiren. 


| C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 
— En RA EEE 


Holzſachen, 
zum Brennen und Malen, 
Drahtſachen, 


zum Behäkeln, ſowie 
Brennapparate 


ſind eingetroffen. 


Bruno Ernst, 


Magazin für Haus und Küche, 
Friedrich⸗ u. Heiligegeiſtſtr.⸗Ecke. 
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Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
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1 einen 
groß, 
für immer darüber geſchloſſen haben. 
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4 Nr. 277. 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten 


9) 

„Das habe ich noch nicht erfahren,“ erwiderte 
Ida, welche nicht willens, der Unterhaltung mit 
dem Fremden eine tiefere Bedeutung zu geben, 


dennoch unfähig war, dies zu vermeiden. 


„Sie ſind ſehr glücklich, Frau Delamare,“ 
ſagte er. 

„Sie ſprechen, als wenn! Sie ſchon traurige 
Erfahrungen gemacht hätten,“ verſetzte ſie. 

„So ſſt es,“ erwiderte er leiſe. 

Ida ſah ihn verſtohlen an. Sie begann eine 
ſeltſame Thellnahme für ihn zu fühlen. 

„Herr Dorillon, verzeihen Sie, wenn ich 
Ihnen neugierig erſcheine, aber Sie ſprechen, 
als wenn Sie einen großen Kummer erlebt 
hätten.“ 

„Das habe ich,“ er ſprach es mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen, ohne in ihre theilnahmsvollen 
Augen zu blicken. „Einen großen Schmerz — 
alles überwältigenden Kummer — Io 
daß die Pforten meiner Erinnerung ſich 
Geehrte 
Frau,“ fuhr er dann in einem ganz andern 
Tone fort, „das iſt die ſchönſte Ausſicht, die 
ich genoſſen habe, mit Ausnahme einer, von 
einem bewaldeten Abhang an den Ufern des 
Rheins.“ ' 

„Ja“, ſagte Ida, gedankenvoll den Stiel 
einer wilden Blume, welche ſie in der Hand 
hielt, zerpflückend, aber nicht an die Ausſicht 
denkend. „Werden Sie lange hier im Lande 
bleiben?“ 

„Ich habe noch keinen feſten Plan gefaßt.“ 

„Ich boffe, daß wir Ihnen den Aufenthalt 
bier angenehm genug machen werden, um Sie 
eine Zeitlang feſtzuhalten.“ 

„Ich danke Ihnen aufrichtig“, ſagte er. 

Ida war unzufrieden mit ſich ſelbſt, jo ge⸗ 
sprochen zu haben. Die freundlichen Worte, um 
die jeder ihrer Gäſte wer weiß was gegeben 

e, waren von dem Fremden kalt, ja als 
ſelbſtverſtändlich aufgenommen worden. Sie 
war entſchloſſen, Herrn Dorlllon keine Gelegen⸗ 
heit mehr zu der Annahme zu geben, daß ſein 
Bleiben oder Gehen für fie ein beſonderes 
Intereſſe habe. a 


Elbing, den 27. November. 


1894. 


„Wollen wir nach dem Hauſe zurückkehren?“ 
fragte ſie kurz. 

„Sind Sie der beweglichen Schatten und 
des Murmelns des Waſſers müde?“ verſetzte 
Dorillon. 

„Nein, aber man ſpielt ſogleich nach dem 
Diner gewöhnlich eine Partie Krocket und es 
befinden ſich einige vortreffliche Spieler unter 
den Gäſten des Hauſes.“ 

„Lieben Sie Krocket?“ fragte er. 

„Nicht beſonders,“ erwiderte ſie. 

„Auch ich nicht. Ich möchte lieber hier die 
Stille und Einſamkeit genießen. Die Natur iſt 
der beſte und treueſte Freund, den ich je beſitzen 


werde.“ 

Er ſetzte ſich am Fuße eines mooſigen Fels⸗ 
blockes nieder, über den eine große Platane ihr 
breites Blätterdach ſpannte. Ida war verſtimmt, 
ſeine Worte verwirrten ſie. Sie war daran ge⸗ 
wöhnt, daß man ihre Geſellſchaft ſuchte und zu 
ſchätzen wußte. Dieſer hochmüthige Schotte mit 
den düſteren Zügen ſchwärmte von Einſamkeit und 
ſchien ſich nicht darum zu kümmern, ob fie neben 
ihm ſtand oder nicht. 

„Laſſen Sie mich Sie nicht zurückhalten, 
wenn Sie die muntere Geſellſchaft dort drüben 
vorziehen ſollten,“ ſagte er plötzlich aufblickend, 
als ſie unſchlüſſig daſtand. Dies Wort ent⸗ 
ſchied für ſie. 

„Nein, das werde ich auch nicht,“ erwiderte 
fie gelaſſen, und ſich umwendend, ſtieg fie den 
Abhang hinauf, mit hochgerötheten Wangen und 
ſchneller wie ſonſt klopfenden Pulſen. 

„Ich war recht unhöflich,“ dachte ſie reue⸗ 
voll, als ſie den Gipfel der Anhöhe erreicht 
hatte und zurückblickend Dorillon noch immer 
regungslos unter der Plantane ſitzen ſah. 
„Aber ich konnte nicht anders. Ich 1 8 ich 
habe eine Abneigung gegen dieſen Mann. — 
Nein, das iſt es doch nicht, aber er 
verwirrt mich. Ich hätte ihn nicht allein 
dort laſſen ſollen, und doch war die Luſt, 
ihm Trotz zu bieten, zu ſtark in mir. 
Wenn es jeder Andere wäre, würde ich 
zurückgehen und ihn um Verzeihung bitten: ihn 
— nein, niemals.“ 

Und dieſen Gedanken entſchieden zurückweiſend 
schritt Frau Delamare raſch dem Krocketgrunde 
zu. Sie ſuchte Dorillon zu vergeſſen, — aber 
es wollte ihr nicht ganz gelingen. 


* * 
* 


Als die Krocketſpieler unter fröhlichem Plaudern 
und Lachen wieder in den Salon kamen, ſetzte 
Miß Lyndturſt ſich an das Piano und ſpielte 
eine rauſchende Phantaſie, wie nur ſie dieſelbe zu 
ſpielen verſtand. 

Angie Gresham und Kapitän Gracie kamen 
etwas ſpäter und nahmen in der Nähe der Thür 
Platz. Victorias Augen hefteten ſich mit einem 
ſeltſamen Blicke auf das Paar. - 

„Nun, Angle, haben Sie ſich bei dem Spiele 
amüſirt?“ fragte ſie, ihren Zorn über Cleves 
immer deutlicher zu Tage tretende Neigung für 
das junge Mädchen unter einem gezwungenen 
Lächeln verſteckend. 

„Mehr wie je,“ erwiderte Angie befangen, 
die, ſie wußte nicht warum, ſich nie wohl in 
Viktoria Lyndhurfſts Gegenwart fühlte. „Sit das 
neun Uhr?“ fragte ſie, als die Uhr im Neben⸗ 
zimmer ſchlug. „Ich hatte keine Ahnung, daß 
es ſchon fo ſpät jet. Willſt Du mich entſchul⸗ 
digen, Ida, wenn ich hinauf in mein Zimmer 
gehe. Ich verſprach Papa, ein Tagebuch zu 
führen, ſo lange ich hier wäre und ſeit zwei 
Tagen habe ich keine Zeile eingetragen.“ 

Mit diefen Worten entfernte ſich Angie. 

„Frau Delamare!“ rief Forſythe, der einige 
Briefe durchgeleſen, die der Diener ihm gebracht. 
„Ich habe eine angenehme Nachricht für Sie.“ 

Ida ſaß auf einem niedrigen Gartenſtuhle 
draußen, aber der Glasthür ſo nahe, daß der 
Saum ihres Kleides noch auf dem Teppich des 
Zimmers lag, und ihr feines Profil klar von 
dem Lampenlicht beleuchtet wurde, während 
Dorillon ihr gegenüber an dem Pfeiler lehnte 
und leiſe zu ihr ſprach. Er hatte ihr augen⸗ 
ſcheinlich die Beleidigung, die ſie ihm vor 
einigen Stunden zugefügt, vergeben. 

Bei dem Tone von Forſythes Stimme blickte 
ſie auf. 

„Angenehme Nachrichten? — Laſſen Sie 
hören!“ ſagte fie lebhaft. 

„Fairfax und ſeine Schweſter kommen 
morgen.“ 

Idas Augen glänzten. 

„Das iſt mir angenehm, — ſehr angenehm“, 
ſagte ſie aufrichtig erfreut. 

„Ich wußte, daß Sie das ſagen würden“, 
rief Forſythe. „Frau Delamare wird keine 
Augen mehr für uns haben, Herr Dorillon, 
wenn der ſchöne Falrfax erſt hier iſt.“ 

Dorillon warf bei dieſen Worten Forſythes 
einen forſchenden Blick auf Ida. Sie fühlte, 
daß ſie erröthete und hätte ſich vor Verdruß 
darüber die Unterlippe blutig heißen möge. 

Was lag ihr daran, ob Ferdinand Falrfaz 
nach Beechellff kam, oder in Boſton blieb? Was 
konnte ihr daran liegen, ob Dorillon dachte, daß 
fie erfreut über deſſen Ankunft ji? Ste war 
ihre eigene Herrin und keinem Menſchen Rechen⸗ 
ſchaft über ihr Betragen ſchuldig, aber ſie 
wünſchte von Herzen, daß Forſythe in Rom, 
Jericho oder an ſonſt einem Orte wäre, der recht 
weit von ihrem Salon entfernt gelegen hätte. 

„Sind Sie wirklich ſo ſehr mit den Herr⸗ 


ſchaften befreundet?“ fragte Dorillon mit einer 
Neugier, wie er ae: bei keiner Gelegenheit 
an den Tag gelegt hatte. x Be 

„Bewiß, ſonſt würde ich fie nicht nach 
Beechcliff eingeladen haben,“ verſetzte Ida ruhig. 
„Fräulein Fairfax iſt eines der llebenswürdigſten 
Mädchen, die ich kenne. Wir waren im ver? 
gangenen Frühling Reiſegefährten auf dem 
Liverpooler Dampfer und find früher auch mit⸗ 
einander gereiſt. Sie haben bis jetzt noch kelne 
Boſtoner kennen gelernt, Herr Dorillon. 
glaube, die Falrfax werden Ihnen gefallen. 

Bei dieſen Worten erhob ſich Ida, um ih 
einigen Damen zuzugeſellen und überließ 
Dorillon zum zweiten Male ſeinen Betrachtungen. 

Angie ſaß ur terdeſſen in ihrem Zimmer vor 
den noch unbeſchriebenen Seiten ihres Tagebuches 
und hatte kaum das Herz, zu beginnen, als leſſe 
an ihre Thür geklopft wurde. 

„Wer klopft da?“ l 

„Ich bin es, Marie, das Hausmädchen, mit 
einem Brief für Sie, Fräulein.“ 

„Kommen Sie herein, Marie,“ ſagte Angle 
überraſcht. 

„Ich werde draußen auf Antwort warten“, 
erwiderte das Mädchen, ſich beſcheiden zurück⸗ 
ziehend. 

Mit leiſem Herzklopfen öffnete Angie den 
Brief, als fie Waverley Cleves Handſchrift er⸗ 
kannte und las: 

„Theure Angle! 

Vielleicht hätte ich den morgenden Tag ab⸗ 
warten ſollen, um Ihnen zu jagen, wie wahr 
und innig ich Sie liebe und wie das ganze 
Glück meiner Zukunft von Ihrem Verſprechen 
abhängt, die Meine zu werden; aber ich würde 
nicht ſchlafen können, ehe dieſe Froge beant⸗ 
wortet iſt. Wenn Ihnen dieſe Mittheilung kurz 
erſcheint, ſo kann ich Ihnen den Grund erklären, 
ſobald wir uns wieder begegnen. Es giebt eine 
Zeit im Leben des Mannes, wo die Ungeduld 
eines ganzen Daſeins ſich in einem einzigen 
Moment konzentrirt und dieſer Zeitpunkt iſt bei 
mir eingetreten, während ich hier ſitze und auf 
Ihre Antwort harre. Ein Wort genügt, — 
Angie — Ja oder Nein. Ich erwarte es wie 
meinen Urtheilsſpruch. W. C.“ 

Angie las den Brief ein⸗, zwel⸗„dreimal. Ihr 
kam er nicht kurz vor, für ſie trug er den Stempel 
des echten Goldes der Liebe — des Goldes, 
das den Relchthum ihres Lebens ausmachen ſollte. 

Angie ſetzte ſich hin und die Wangen glühend 
vor ſüßer, glücklicher Erregung, ſchrieb ſie auf 
einen zierlichen Bogen das eine kleine Wörtchen 
„Ja.“ Es war ein Glück, daß ſie nicht mehr 
zu ſchreiben brauchte, denn ihre Hände zitterten 
noch, als fie das Brieſchen an Marle übergab. 

Erſt als die Antwort nicht mehr zu wider⸗ 
rufen war, begann Angie Gresham etwas zu 
zittern bei dem Bewußtſein, daß ſie, die niemals 
zuvor gewagt hatte, auch nur ein Band auszu⸗ 
wählen ohne den Rath und die Zuſtimmung 
ihrer Mutter, jetzt kühn über ihr Schſckſal be⸗ 
ſtimmt habe. 


ER 


1 unrecht kann es nicht fein,” dachte fie, 
fnſt wäre ich nicht jo glücklich.“ 

\ Aber das war nicht die einzige wichtige Be⸗ 
lenheit, die ſich an jenem ereignißreichen 
Ulltage in Beechcliff zutrug. 

Es war 11 Uhr vorüber, als Frau Dela⸗ 
Die, ermüdet von ihren Anſtrengungen als 
Jettin, ſich in ihr Zimmer zurückzog. 

. Mathilde, dieſelbe leichtherzige, kletne Fran⸗ 
N die Schon in Paris ihre Karamerjungfer 
kweſen, ſaß, mit ihrer Näharbelt beſchäftigt, bei 
er Lampe. 

„Ich bin ſehr müde, Mathilde,“ ſagte Ida 


zu gehen.“ 

„Entſchuldigen Sie, Madame,“ erwiderte 
Nathilde, „Guiſeppe wünſcht dringend, einen 
lugenblick mit Ihnen zu ſprechen, ehe Madame 
N zurückzieht.“ 

„Sagen Sie ihm, er ſoll kommen.“ 

Eine Minute ſpäter trat Guiſeppe ein. 
„Nun, Guiſeppe?“ fragte ſeine Herrin. 
„Gnädige Frau,“ ſagte dieſer, ſich in ſeiner 
gewohnten unterwürfigen Weiſe verbeugend, 
würde meine temporäre Abweſenheit Ihnen 
ehr ungelegen ſein?“ 

„Ihre temporäre Abweſenheit, 
Was wollen Sie damit ſagen?“ 
Ich habe heut einen Brief aus Italien er⸗ 
halten, gnädige Frau. Mein armer, alter Vater, 
— mögen die Heiligen ihm gnädig fein! — 
legt ſchwer krank darnieder und möchte mir vor 
einem Abſcheiden den Segen geben. Ich bin 

Wer ein armer Mann, aber ich habe auch 

meine Gefühle.“ 

„Auf jeden Fall müſſen Sie gehen, Gui⸗ 
ſeppe.“ Es lag ein unverkennbarer Ausdruck 
bon Erleichterung in dem Tone, in welchem Frau 
Delamare dies ſagte. „Sollten Sie nicht hin⸗ 
reſchend mit Geld verſehen ſein, will ich Ihnen 

ſogleich eine Anwelſung auf fünfhundert Tollar 
ausſtellen.“ 


Gulſeppe? 


„Die gnädige Frau iſt zu gütig. Die gnädige 
Frau kann verſichert ſein, daß ich keinen Augen⸗ 
blick länger jortbleiben werde, als es die dring⸗ 
lichſte Nothwendigkeit erfordert.“ 
„Ste brauchen ſich nicht zu übereilen, Gui⸗ 
ſeppe,“ ſagte Frau Delamare ruhig. „Bleiben 
Sie dort, ſo lange es Ihnen gefällt. Und,“ 
ſetzte fie in ihrem Innern hinzu, „ich wünſchte, 
daß es für immer ſein möchte.“ 


Guiſeppe lächelte verſchmitzt, als er mit einer 
ihm beſonderen eigenthümlichen Bewegung zu 

da ſprach. 

„Wenn die gnädige Frau die Aawelſung 
koch heute Abend ausfüllen wollte,“ ſagte er, 
N würde morgen früh keine nutzloſe Ver⸗ 
zögerung meiner Abreiſe ſtattfinden und —“ 

da ging an ihren Schreibilſch und füllte 
die Anweſſung aus. „Hier nehmen Sie, 
N ſagte ſie gleichgültig, „und glückliche 


Gulſeppe entfernte ſich und Ida Delamare 


Mbnend; „ich thue am beſten, ſogleich zu Bett. 


holte tief Athem, als ſie ſich von dem Drucke 
ſeiner Gegenwart befreit fühlte. 

„Wenigſtens“, dachte ſie, „kann ich einige 
Tage leichter athmen, obgleich ich mich niemals 
frei fühlen kann, ſo lange Guiſeppe als Nemeſis 
in meinem Hauſe weilt, und —“ ſie ſchauderte, 
als ſich vor ihrer Erinnerung das Bild eines 
ſchönen, länglichen Geſichtes erhob, mit braunem 
Haar und blauen Augen — ein Geſicht, das 
fie einſt jo ſehr geliebt, welches fie j tz“ beharr⸗ 
lich und doch vergebens aus ihrem Gedächtniſſe 
zu verbannen ſuchte — das Geſicht ihrer 
Mutter. 


26. 

Kaum begann die ſchwache Röthe der auf⸗ 
gehenden Sonne die grauen Nebel der Dämme⸗ 
rung zu durchbrechen, welche über den Connec⸗ 
tlculfluß hingingen, als zwei Fußgänger über den 
Raſen des Herrenhauſes von Beechcliff ſchritten 
und ihren Weg nach der wenige Meilen entfernten 
Schlucht nahmen, wo ſich zwiſchen Felſen und über⸗ 
hängenden Bäumen ein klarer Forellenbach hinwand, 
hier geräuſchvoll über Kieſel dahin hüpfend, um dort, 
eiwas weiterhin von Bäumen und Büſchen be⸗ 
ſchattet, um die ſich die duftige Clematis rankte, 
einen kleinen Teich zu bilden. 

„Es iſt unmenſchlich, Sie fo früh binaus⸗ 
utreiben,“ ſagte Dudley, ſtehen bleibend, um 
Peine Zigarre anzuzünden, „aber Sie lönnen 
ſich nicht eher für vollſtändig amerikaniſirt be⸗ 
trachten, ehe Sie nicht einen Korb voll unſerer 
echten goldgefleckten Forellen aus unſern Ge⸗ 
wäſſern gefiſcht haben.“ 

„Für mich iſt es nicht zu früh,“ erwiderte 
Frederic Dorillon, ſein Begleiter. „Dieſe Morgen⸗ 
friſche iſt wahrhaft entzückend, und ich denke, ein 
langer Spaziergang wird uns noch mehr Elfer 
für unſern Sport geben.“ 

„Sport!“ wiederholte Dudley. „Das will 
ich meinen. In allen Ihren ſchottiſchen Seen 
finden Ste nicht ſeinesgleichen. Forellen fiſchen 
in dieſen felſigen Schluchten iſt eine neue Aera 
in eines Mannes Leben — ein lebendes Bild 
— ein Gedicht in ſmaragdgrünen Zeilen ge⸗ 
ſchrieben und von den Vögeln und dem Plätſchern 
des Waſſers in Muſik geſetzt.“ E 

Dorillon ſah ihn lächelnd an. 

„Sie ſind ein Enthuſiaſt, Hugo.“ 

„Nein, ich bin nur empfänglich. Warten Ele, 
bis wir an Ort und Stelle angelangt ſein wer⸗ 
den. Nun,“ fragte er, als fie den mit Farn⸗ 
kräutern überwucherten Fußpfad verlaſſend, einen 
tiefen Hohlweg einſchlugen, der faſt ſenkrecht die 
855 binabführte, „wie gefällt Ihnen Beech⸗ 
c “ 

55 gut — ſo viel ich davon geſehen 


„Und ſeine Bewohner?“ 
„Auch ſeine Bewohner.“ 
„Dieſelben werden Ihnen bei näherer Be⸗ 
kanntſchaft noch beſſer gefallen.“ 
„Glauben Sie?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


ANEWIEREH TWITTER 


— Amerikaniſch. Ein Verſuch, das 
Kooperationsſyſtem auf das häusliche Leben 
anzuwenden, wird demnächſt in Chicago gemacht 
werden. Eine Frau Coleman Stuckert ſteht 
an der Spitze des Unternehmens. Die von 
ihr gegründete Aktiengeſellſchaft hat bereits 
Arrangements für den Erwerb eines Areals 
getroffen, auf welchem der Maſſen⸗Haushalt 
in's Daſein treten ſoll. Schon im Januar 
werden die Bauarbeiten beginnen, ſo daß die 
„glücklichen Familien“ am 1. Mai in die 
Muſterkolonie einziehen können. Das Gebiet 
ift von der 53., 55. Straße, der Kimbark⸗ und 
Woodlawn Avenue begrenzt. Dort wird eine 
Gruppe von Häuſern, die die Form eines 
Vierecks hat, ſo gebaut werden, daß in der 
Mitte ein Hof entſteht. In dieſem Hofe be⸗ 
findet ſich die für die gemeinſchaftliche Benutzung 
beſtimmte Küche nebſt Wäſcherei u. ſ. w. Je⸗ 
den Morgen ſchickt jede einzelne Hausfrau 
ihre Ordre nach der Küche und holt Mittags 
das fertige Eſſen ab. Natürlich bezieht ſich 
die Ordre nur auf das Quantum, denn der 
Speiſezettel iſt für das ganze Jahr vorgeſchrie⸗ 
ben. Zum Transport der Speiſen dienen 
praktiſch eingerichtete Tragöfen. Auch ſteht 
den Familien eine gemeinſame Promenade, 


ein Platz zum Ballſpielen und dergleichen zur 


Verfügung. Die Kolonie beſteht aus achtzehn 
dreiſtöckigen Häuſern aus Stein. Jedes Haus 
ſteht auf einem Platze von hundert Fuß Tiefe 
und dreißig Fuß Breite. Die Häuſer und 
Gärten werden an die Koloniſten verkauft. 
Der „Stadtrath“ wird aus zehn Direktoren 
zuſammengeſetzt, die von den Bewohnern des 


modernen Paradieſes gewählt werden. Die 


jetzigen „Hauptmacher“ find, außer Frau Mary 
Coleman Stuckert, die Herren Milton George 
und A. M. Stuckert, ſowie Herr Hubbard. 
Die Gründer ſind natürlich für ihre Ideen 
ganz Feuer und Flamme. Sie behaupten, 
daß die Segnungen der Kolonie in der Er⸗ 
ſparung von Geld, Zeit und Arbeit für die 
Hausfrauen, ſowie in dem Genuſſe geſelliger 
Freuden beſtehen. In Ziffern ausgedrückt, 
beträgt der Gewinn 20—30 PCt. der ge: 
wöhnlichen Ausgaben. Dabei wird das 
Sanitätsweſen tadellos ſein. Alle Häuſer 
ſollen durch Telephonanlagen mit dem Zentral⸗ 
gebäude verbunden werden. Bereits ſind einige 
Häuſer feſt beſtellt, und an Geſuchen, Anfragen 
x. iſt in dem Bureau der Geſellſchaft kein 
Mangel. 

— Winke für das Photographiren 


werden beſonders unſeren Leſerinnen willkom⸗ 


men ſein, da, wie uns von fachmänniſcher 


publikum der camera obscura gegen 
althergebrachten Vorurtheilen hängt, 
dem Photographen die künſtleriſche und mati 
getreue Ausführung des Bildes oft WM 
wird. In erſter Linie nehme man ſich für . 
Aufnahme ſeiner Bilder die nöthige Ze it 
mache ſich von Geſchäften möglichſt frei, d 

die Geſichtszüge nicht Spuren von Erreg 
ſondern die nöthige Ruhe zeigen. Die un. 
tigſte Frage für das weibliche Geſchlecht bla 
aber diejenige, welches Coſtüm anzulegen | 
Gewöhnlich wird das beſte, am wenigſten, — 
tragene bei dieſer Gelegenheit gewählt, 
man glaubt, ein neues Kleid ſehe auf | 
Bilde beſſer als ein altes aus. Dieſe Annan 0 
jedoch iſt eine unrichtige, denn ein neues 
wird nie fo gut ſitzen, ſich den Körperfo 
niemals jo vollkommen wie ein altes au 
ſchmiegt haben. In demſelben Grade 
Anzüge von greller, ſchreiender Farbe zu g 
meiden; ſchwarz, braun, grau u. ſ. m. IE 
hier die vortheilhafteſten Farben. Kleider . 
Kattun, die Leibwäſche der Herren, ge 
auf dem Bilde beſſer, wenn ſie bereits 
Tag getragen und nicht mehr waſchſteif 
In eigenem Intereſſe vermeide man auch 
Kleidern, Hüten und Friſuren dem Ph 
graphen zu ſitzen, in denen man ſonſt m 
erſcheint, weil die Aehnlichkeit des Photo 
phirten dadurch beeinträchtigt wird. En 


benen Mannes angefertigt haben. Photograff 
Sehr gern. Ohne Zweifel beſitzen Sie f 
Bild, das feine Züge bewahrte? Wittwe: 2 
nicht, aber ich habe ſeinen Paß, worin 
Signalement genau angegeben iſt! 
— Der richtige Ort. Dichter: 
gebe zu, daß mein neues Stück auf ein 
gebildetes Publikum rechnet. Die Szene 
in Kappadozien, und man muß mit I 
Charakter und mit den Sitten dieſes Lauf 
genau bekannt fein, um das Stück würdif 
zu können. Theaterdirektor: Da kann ich! 
den einen Rath geben, laſſen Sie Ihr & 
in Kappadozien aufführen! \ 
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